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Das Rationalisieren von Arbeitsgängen hängt in starkem 
'$ aße davon ab, inwieweit es gelingt, ihren Ablauf von der 
einen Handarbeit auf einen mechanisierten Betrieb umzu- 
ellen. Täglich werden in allen Städten und Dörfern 
sende von Briefen und Karten in die Postkästen ge- 
jorfen und Hunderte von Paketen auf die Postämter ge- 
racht mit der selbstverständlichen Erwartung, daß die Post 
e auf schnellstem Wege vom Absender zum Empfänger 
fördert. Während die Deutsche Bundespost 1950: noch 
25 Millionen Briefsendungen und 171 Millionen Pakete be- 
rderte, sind es 1959 bereits 7,9 Mrd. Briefe und 271 Mio. 
kete gewesen. Die seit Jahren steigenden Stückzahlen 
ingen die Postverwaltungen, nach wirtschaftlichen Mög- 
Ichkeiten zu suchen, um die bei der Weiterleitung der ge- 
lraltigen Postmengen anfallende Arbeit zu rationalisieren. 


Arbeitsvorgänge 


Statistische Erhebungen haben gezeigt, daß die Zahl der 
kostsendungen je Kopf der Bevölkerung mit der Einwohner- 
lahl des betreffenden Ortes steigt. In den zwanzig größten 
Drten der Bundesrepublik fallen beispieisweise 500 des 


Ä esamten Briefaufkommens an; das sind im Mittel, bezogen 


Ä uf diese zwanzig Orte, etwa 0,5 : 106 Briefe je Tag und Ort. 


\lle diese Sendungen bedingen folgende Arbeitsgänge, da- 
it sie auf den Weg zum Empfänger gebracht werden 
Können: 


das Trennen der aus der Briefkastenleerung anfallenden 
Post in Grobsendungen (worunter man Päckchen, Waren- 
proben und dergleichen versteht), in Langbriefsendungen 
(welche die Großformatbriefe umfassen) und in Kurz- 
briefsendungen (womit die Briefe und Postkarten im 
Normalformat bezeichnet werden); 

das Legen der Kurzbriefsendungen in eine Ordnung, die 
ein zügiges Stempeln und Lesen des Bestimmungsortes 
zuläßt; 

das Entwerten der Briefmarken durch Stempeln mit Ma- 
schinen oder von Hand; 

das Sortieren und Verteilen nach den Bestimmungsorten, 
wozu häufig mehrere hintereinander ablaufende Arbeits- 
vorgänge nötig sind; 

das Zusammenfassen und Bündeln der aus den Sortier- 
vorgängen erhaltenen Briefgruppen mit gleicher Ziel- 
richtung; 

das Einsacken der Briefpostbündel in Transportsäcke mit 
gleichem Beförderungsweg. 


Der Anteil der menschlichen Arbeitskraft ist bei allen 
Hiesen Arbeiten, wie insgesamt bei der Briefbeförderung, 
außerordentlich hoch. Die Personalkosten betragen im 
Briefpostdienst der Deutschen Bundespost etwa 80°%/0 der 
esamtkosten. Die Postverwaltungen sind deshalb bemüht, 
die wesentlichen Arbeitsgänge, besonders des Briefverteil- 
dienstes, so weitgehend wie möglich zu mechanisieren. 


1) H. Mutschke ist Mitarbeiter der Standard Elektrik Lorenz AG, 
Stuttgart-Zuffenhausen. 
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Das amerikanische Postamt Providence 


Ein beachtlicher Schritt auf diesem Wege ist dieser Tage 
in den Vereinigten Staaten getan worden. Am 20. Oktober 
1960 wurde in Providence, etwa 240 km nordöstlich von 
New York, in dem kleinen Staat Rhode Island das erste 
vollmechanisierte Postamt der Welt in Betrieb genommen. 
Dieses Postamt, für das ein neues einstöckiges Gebäude mit 
einer Straßenfront von 130m Länge und rd. 100 m Tiefe er- 
richtet wurde, ist mit den modernsten Maschinen und Ein- 
richtungen der Postmechanisierung ausgestattet. Es läßt den 
pausenlosen Durchlauf von täglich 1,5 Mio. Stück Postgut zu. 

Der über 2000 m? große Betriebsraum des Postamtes 
bietet einen interessanten Anblick. Förderbänder, Rollen- 
bahnen und Kettenförderer übernehmen den An- und Ab- 
transport des Postgutes. Mit automatisch arbeitenden 
Format-Trenneinrichtungen wird die Post in Normal- und 
Großbriefe, Päckchen und dergleichen aufgeteilt. Briefauf- 
stellanlagen geben den Briefen eine lese- und stempel- 
gerechte Lage und entwerten die Freimarken. Zum Sortieren 
steht eine Anzahl Brief-Sortiermaschinen mit je 6 Arbeits- 
plätzen zur Verfügung. Auch das mühevolle Sortieren der 
Paketpost wird mit halbautomatischen Maschinen und Ein- 
richtungen abgewickelt. Transportbänder führen die Pakete 
dem Ablesepersonal zu, das die Pakete einzeln in sich 
stetig fortbewegende Metallschalen wirft. Dabei wird durch 
Tastendruck der Bestimmungsort in eine elektrische Steue- 
rung gegeben, welche dafür sorgt, daß das Paket über die 
richtige Rutsche dem zuständigen Verladeort zugeleitet 
wird. Überragt wird der gesamte Komplex von einem 8m 
hohen Kontrollturm, von dem die Techniker des Postamtes 
sämtliche Arbeitsgänge auf 13 Leuchtbildern beobachten und 
durch Druckknopf-Fernschaltung steuern können. 

Drei schnell laufende Fördersysteme verbinden alle 
Arbeitsplätze der Halle. Eine in den Boden eingelassene 
endlose Kette von 512m Länge befördert Transportkarren 
und -behälter von und zu den Laderampen. Zwei Überflur- 
förderer mit kodierter Zielansteuerung von 1685m und 
440m Länge transportieren mit einer Geschwindigkeit von 
20 m/min Säcke mit ankommender und abgehender Post. 
Das dritte und ausgedehnteste Fördersystem besteht aus 
angetriebenen Rollenbahnen von 2125m Länge; auf ihnen 
wandern Transportschalen mit gestapelter oder gebündelter 
Post von einem Arbeitsgang zum anderen bei einer Förder- 
geschwindigkeit von 25 m/min. Insgesamt sind im Postamt 
Providence Förderbänder von mehr als 5000m Länge in 
Betrieb. 


Die mechanischen Einrichtungen 


Die Briefpost erreicht das Postamt aus der Stadt und 
der näheren Umgebung durch Briefkastenleerung mit Spe- 
zielfahrzeugen, die mit zum Fördersystem des Postamtes 
passenden Transportbehältern ausgerüstet sind, oder durch 
Antransport mit Bahn, Flugzeug und Postauto von anderen 
Städten in Postsäcken. In beiden Fällen wird die Post als 
erste Stufe der mechanischen Bearbeitung der Format-Trenn- 
einrichtung (Bild 1) zugeleitet. 


Format-Trenneinrichtung. 


Bild 1. 
(Weıkbild SEL) 


Das Trennen der Formate 


Die bei den Postämtern anfallende Briefpost enthält in 
erster Linie Briefe und Karten verschiedener Formate, aber 
auch Päckchen und andere dickere Sendungen. Die maschi- 
nelle Bearbeitung eines derartigen Gutes zwingt allein aus 
wirtschaftlichen Gründen zu einer gewissen Auswahl. So 
werden in der Format-Trenneinrichtung zunächst einmal 
während des Durchlaufes der Sendungen die Päckchen her- 
aussortiert. Die nächste Trennstufe leitet die Großformat- 
briefe an eine Sammelstelle. Beide Gruppen werden von 
Hand weiterbehandelt. Erfreulicherweise bilden die Normal- 
briefe und -karten das Gros des Gesamtaufkommens (etwa 
80 °/o). Ehe sie am Ende der Einrichtung in geordneten Sta- 
peln gesammelt werden, entzieht man ihnen jedoch noch 
die zu steifen Sendungen. Sie sind für die Bearbeitung auf 
den anschließenden Maschinengängen ungeeignet, machen 
aber nur einen sehr geringen Anteil aus. 


Die Schwingförderer 


Die Format-Trenneinrichtung besteht im wesentlichen 
aus zwei Baugruppen (Bild 2). Die erste Gruppe umfaßt 
drei Schwingförderer. Ihre Aufgabe ist es, das in den ersten 
Förderer eingeschüttete Postgut aufzulockern und zu dosie- 
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Ausscheidestrecke für Bäche. 
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Vereinzelungsstrecke Ausscheidestrecke für zu steife Sendungen 
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—- 
Förderrichtung 


Schwingförderer 


Bild 2. Funktionsschema der Format-Trenneinrichtung. 


(Werkbild SEL) 
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ren. Zu diesem Zweck werden sie über einen Exzenter- 


antrieb in schwingende Bewegung versetzt. Wegen der 


meist großen Schichtdicke des Fördergutes wird in den Ein- 


schüttmulden die Wurfförderung angewendet. Beim Ver- 
zögern der Aufwärtsbewegung hebt sich das Fördergut da- 


bei in, seiner gesamten Schichtdicke vom Muldenboden ab 
und fällt nach Zurücklegen einer Wegstrecke wieder auf 
den Förderer hinunter. In den leicht gegen die Förderrich- 
tung ansteigenden Mulden gleitet das Fördergut bei diesem 
Vorgang zurück bis auf die Schicht am Muldenboden; sie 
wandert wegen der Reibung mit der Fördergrundfläche wei- 
ter in Richtung zur Dosiermulde. Hier wird das Postgut 


nach dem Prinzip der Gleitförderung so auseinander ge- 


zogen, daß die Sendungen einzeln zu den folgenden Bau- 
gruppen gelangen. Mit zwei Lichtschranken wird der Fluß 
des Fördergutes überwacht und der Exzenterantrieb und die 
Förderfrequenz werden entsprechend gesteuert. 


Die Bandförderer 
Der Förderstrom wird, wenn er die Dosiermulde verläßt, 


über eine Dachstrecke in zwei gleiche Teilströme aufgeteilt " 


und damit der zweiten Baugruppe der Einrichtung, den Aus- 
scheide- und Sammelstrecken, zugeführt. Unmittelbar über 
der glatten, schrägen Dachfläche läuft ein Band um (Bild3), 
an dem in gleichen Abständen Stege befestigt sind. Dieses 
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oberes Winkelband 


Steg Dachstrecke 
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\ unteres Winkelband 


Bild 3. 
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Prinzip der Format-Trennung. 


Band wird als Päckchenabweiser verwendet. Seine Stege 


reichen bis auf etwa 10 mm an die Dachfläche heran, so daß 
dünnere Sendungen unter ihnen hindurchgleiten können. 
Alle dickeren Sendungen werden von den Stegen aufgehal- 
ten und seitswärts aus der Trenneinrichtung herausgeführt. 
Die dünneren Sendungen gleiten die Dachfläche weiter ab- 
wärts und treffen an ihrem Ende auf ein Winkel-Förder- 
band. 

Der Abstand zwischen dem Scheitelpunkt des Band- 
winkels und dem Ende der Dachstrecke ist so gewählt, daß 
alle Sendungen mit Normalformat abkippen und auf ein 
zweites Winkelband fallen. Exzentrisch gelagerte Schlag- 
rollen am Ende der Dachstrecke unterstützen diesen Vor- 


gang. Die Großformatbriefe dagegen werden von dem 


oberen Winkelband mitgenommen und wie die Päckchen 
über Rutschen getrennten Sammelstellen zugeführt. 

Die auf das untere Winkelband fallenden Kurzbriefe 
gelangen über eine Bandhochführung in die beiden, seitlich 
an der Format-Trenneinrichtung befindlichen Hochkant- 
Förderkanäle. Diese Kanäle dienen in begrenztem Umfang 
als Briefspeicher, um den schwankenden Zustrom der Sen- 
dungen auszugleichen. Jeder Förderkanal endet an einem 
Saugkasten der Vereinzelungstrecke (Bild 4), an dem die 
ankommenden Sendungen zunächst mechanisch festgehalten 
werden. Vor dem Saugkasten läuft ein breites, in gleichen 
Abständen mit Lochgruppen versehenes Band. Deckt sich 
eine Lochgruppe des umlaufenden Bandes mit der Lochung 


im Saugkasten, so wird der jeweils am Lochband anliegende 
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Format-Trenneinrichtung; Vereinzelungsstrecke mit Ausscheidung 
für zu steife Sendungen und Endstapler. 
(Werkbild International Telephone and Telegraph Corp.) 


ild 4. 


Srief mitgenommen. Auf diese Weise erhalten die Sendun- 
jen den zum Stapeln erforderlichen Abstand. 

Vor dem Stapeln passieren sie aber noch einen Ab- 
weiser. Ist ein Brief zu steif für die weitere automatische 
Bearbeitung, so wird er aus dem Förderweg ausgeschleust 
ınd einem Sammelbehälter zugeführt. Die anderen Sen- 
Jungen werden am Ende der Förderstrecke hochkant neben- 
Sinander gestapelt und stehen für den nächsten Arbeits- 
gang bereit. 

Eine Format-Trenneinrichtung bearbeitet im normalen 
Betrieb 30000 Sendungen/h. Nach dem Ausscheiden von 
Grobsendungen, Großformatbriefen usw. fallen in den bei- 
den Endstaplern der Einrichtung etwa 27000 Kurzbriefe/h 
an. Im Postamt Providence sind sechs derartige Einrichtun- 
jen für die Formattrennung vorgesehen. Die Deutsche 


Z 


Bild 5. 


Gesaimtansicht der Briefaufstellanlage. 
(Werkbild International Telephone and Telegraph Corp.) 
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Bundespost hat seit etwa zwei Jahren drei dieser Maschinen 
in dem Berliner Postamt SW 11 in Betrieb; mit ihnen wer- 
den z.Z. etwa 60° der in Berlin aufkommenden Brief- 
kasten-Leerungspost bearbeitet. 


Das Aufstellen und Stempeln der Briefpost 


Eine der Hauptaufgaben eines jeden Postamtes ist das 
Entwerten der aufgelieferten Postsendungen durch Ab- 
stempeln der Briefmarken. Auch für diesen Arbeitsgang, 
wenn er maschinell abgewickelt werden soll, muß das Post- 
gut gewisse Voraussetzungen erfüllen. Die aus der Format- 
Trenneinrichtung anfallenden Briefstapel enthalten die Post 
in vier verschiedenen Lagen. Die Adresse kann auf der 
einen oder anderen Briefseite und in beiden Fällen aufrecht 
oder auf dem Kopf stehen. Eine Einrichtung, welche die 
Briefmarken aber automatisch entwerten soll, verlangt die 
Briefe in einer Stellung, in der alle Freimarken die gleiche 
Lage einnehmen. Diesen Arbeitsgang übernimmt die Brief- 
aufstellanlage. Als unterscheidendes Merkmal dient ihr da- 
bei der Sitz der Briefmarke auf der Sendung. Dabei wird 
vorausgesetzt, daß die Marken sich auf der Anschriftseite 
und in der rechten oberen Ecke befinden, was heute wohl 
allgemein zutrifft. 


Die Abzugstrecke 


Die Briefaufstellanlage (Bild 5) setzt sich aus einer An- 
zahl aneinandergereihter Baugruppen zusammen. In der 


Bild 6. 


Briefaufstellanlage, Abzugstrecke (rechts: die 4 Offnungen 
des Meßkopfes für Höhenerkennung). 


(Werkbild International Telephone and Telegraph Corp.) 


Reihenfolge des Briefdurchlaufes sind dies: die Abzug-, 
Meß-, Weichen-, Verteil-, Stempel- und Stapelstrecke. So 
wie die Briefstapel mit Kurzbriefen aus der Format-Trenn- 
einrichtung anfallen, werden sie in den Abzugwagen der 
Anlage eingelegt. Ein Saugkasten, ähnlich dem an der Ver- 
einzelungsstrecke der Format-Trenneinrichtung, sorgt dafür, 
daß ein Brief nach dem anderen vom Stapel abgezogen 
wird. Die Leistung der Abzugeinrichtung erreicht bis 
27 400 Sendungen/h. 


Die Meßstrecke 


Die Briefe laufen mit einer Geschwindigkeit von etwa 
2,6 m/s in die Meßstrecke ein (Bild 6), in der Lichtschran- 
ken während des Durchlaufes ihre Höhe messen. Da die 
Freimarken an der Oberkante des Briefes aufgeklebt wer- 
den, ist die Briefhöhe bei der späteren Suche nach dem Sitz 
der Marke für die einzuschaltenden Abtastspuren maß- 
gebend. Die nächsten Meßwerte liefern zwei Vorerkennungs- 
köpfe, welche den Remissionswert beider Seiten jeder 
Sendung feststellen und so die Information für das Vor- 
handensein von Bildpostkarten geben. Mehrere anschlie- 
ßende Lichtschranken prüfen schließlich, ob die Briefe zu 
kurz sind, ob eine größte zulässige Länge überschritten 
wird und ob die aufeinander folgenden Briefe einen aus- 
reichend großen Abstand voneinander haben. 


Abzugstrecke Meßstrecke 
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Weichen- und Verteilstrecke 
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Stapler 2 | 


Speicherkette 
A222 


mit Anschaltung 
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Speicherkette 


Im nächsten Abschnitt der Meßstrecke wird dann der 
Sitz der Freimarken geprüft. Die Sendungen passieren zu 
diesem Zweck zwei Abtastköpfe, Jeder Kopf enthält sechs 
Abtastschlitze (oben vier, unten zwei), durch die über ein 
optisches System Licht auf die vorbeifahrenden Sendungen 
fällt. Das zurückgeworfene Licht werten Photozellen aus. 
Welche der 83mm breiten Erkennungsspuren eingeschaltet 
wird, hängt vom Ergebnis der vorhergehenden Höhen- 
kontrolle ab. Alle auf der Meßstrecke ermittelten Merkmale 
faßt die Hauptauswertung (Bild 7) zusammen und steuert 
damit die Weichen der folgenden Förderstrecke. 

Die Abtastköpfe liefern für jede Spur eine Spannung, 
welche den Grauwert-Schwankungen der Briefoberfläche ent- 
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Bild 7. 


Photozellenspannung 
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Bild 8. Oszillogramm der Photozellen-Spannung beim Abtasten 


eines hellen Briefes, 
(Werkbild SEL) 
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Funktionsschema der Briefaufstellanlage. 
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spricht (Bild 8). Bei den von der Deutschen Bundespost! 
verwendeten Briefaufstellanlagen ist die eigentlich# 
„Markenerkennung” innerhalb der Erkennungsschaltung in 
zwei Kanäle aufgeteilt. Uber den einen Kanal gelangt ein 
Signal nur, wenn bei der Abtastung ein Weißwert mit! 
einem abgetasteten Remissionswert von mehr als 73/01 
(weißer Rand der Briefmarke) aufgetreten ist. Im zweiten) 
Kanal sorgt ein Amplitudenfilter dafür, daß ein Impuls nur 
dann passiert, wenn der Remissionswert kleiner als 57% 
(mittleres Graubild des Markenbildes) ist. Zusammen mitt 
einer „Schrifterkennung” aus den unteren Spuren der Ab-\ 
tastköpfe und dem Ergebnis der Vorerkennung wird so die» 
Hauptauswertung mit den erforderlichen Informationen 
versorgt. | 


Bei den Briefaufstellanlagen im Postamt Providence’ 
wird ein anderes Erkennungsmerkmal verwendet. Die Post-- 
wertzeichen der Vereinigten Staaten weisen keine weißen, , 
sondern in der Grundfarbe des Markenbildes leicht getönte 
Ränder auf. Hier werden deshalb die Helligkeitsschwankun-- 
gen des Markenbildes (Modulation) benutzt, und zwar mit. 
folgenden Merkmalen: 


a) Remissionswert größer als 70% für eine Zeitdauer, die’ 
20 mm Förderweg entspricht, 

b) Remissionswert kleiner als 60% für eine Zeitdauer, die‘ 
10mm Förderweg entspricht, 

c) Remissionswert kleiner als 70°o für eine Zeitdauer, die 
40 mm Förderweg entspricht, 

d) mindestens drei Modulationsimpulse von einer Ampli-' 
tude, die einer Remissionsänderung von etwa 10/0 ent- 
spricht; der mittlere Remissionswert muß dabei kleiner. 
als 60 °/o sein. 
Alle Sendungen lassen sich in „helle“ und „dunkle“ 

Briefe einteilen, wobei helle Briefe die Bedingungen a, b 

und d, dunkle Briefe die Bedingungen c und d erfüllen. Die 

Modulation (Bedingung d) als drittes Merkmal bei hellen 

Briefen bietet eine zusätzliche Sicherheit gegen Fehlerken- 

nung bei großflächigen farbigen Umschlagaufdrucken mit 

geringer Modulation, wie sie in den USA zu finden sind. 

Das Photozellensignal gelangt über einen Verstärker an. 
den Eingang aller vier Kanäle (Bild 9). Wenn in den Ka- 
nälen a bis c ein Filter während des Abtastens einer Spur 
für die vom Integrator bemessene Zeit oder Förderstrecke 
durchlässig ist, wird ein Signal in den zugehörigen Speicher 


‘# 


:TZ-B, Bd. 13, H. 6, 20. 3. 1961 


T 


‚ingegeben. Im Kanal d trennt zunächst ein Hochpaß die 
!emissionsänderungen vom gleichspannungsbehafteten Ein- 
sangssignal ab. UÜberschreitet die Amplitude der Modu- 
Ation einen einstellbaren Wert, so steht ein Impuls an der 
nd-Schaltung K, deren Eingang mit Kanal b verbunden ist 
nd den Weg zum Impulsformer daher nur freigibt, wenn 
He mittlere Remission kleiner als 60 %/o ist. Der Digitalzähler 
jenötigt drei derartige, von der Modulation abgeleitete Im- 
hulse, ehe er ein Signal in den Speicher D geben kann. 
Jber mehrere Verknüpfungsschaltungen und in Abhängig- 
seit von der Vorerkennung erhält die Auswertung dann ein 


J)ie Weichenstrecke 


; Haben die Briefe die Meßstrecke durchlaufen, so fahren 
‚ie in die Weichenstrecke (Bild 10) ein. Die vier elektro- 
‚aagnetischen Zweiwege-Weichen werden durch Flipflop- 
»tufen mit Leistungstransistoren so gesteuert, daß die 
»pulen der Weiche immer in einer Endstellung unter Span- 
ung liegen. Ihre Umschlagzeit beträgt etwa 25 ms. Um die 
‚Neichen mit Sicherheit stellen zu können, scheiden alle 
»endungen, die als zu lang und zu dicht in der Aufeinander- 
= erkannt werden, für eine weitere automatische Bear- 
jeitung aus; sie landen in einem besonderen Stapler. Er 
"immt auch die Briefe auf, die schräg in der Förderstrecke 
‚aufen und bei denen die Freimarke fehlt oder an falscher 
Stelle sitzt. 

| Die in die Briefaufstellanlage einlaufenden Sendungen 
:önnen, wie bereits erwähnt, vier verschiedene Stellungen 
sezüglich Anschrift und Freimarke einnehmen. Eine Weiche 
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Bild 9. 


A bis D Speicher, E Zähler für 3 Impulse 
teilt den Fluß der Sendungen in Abhängigkeit vom Sitz 
der Freimarke in zwei parallele Zweige. Dabei werden die 
Briefe von der Hauptauswertung so gesteuert, daß in beiden 
Endstaplern alle Sendungen die gleiche Lage haben (die 
Freimarke befindet sich an der unteren Kante des Briefes 
und das Markenbild zeigt in das Maschineninnere). Zwei 
weitere Weichen steuern die Sendungen entsprechend um; 
Briefe, die bereits so stehen, daß die Marke sich an der 
unteren Kante befindet, laufen unmittelbar in den Stapler, 
alle anderen werden einer Wendestrecke zugeführt. 
Zwischen zwei Transportbändern dreht man sie hier in ihrer 
Längsachse um 180°. Kurz hinter der Stelle, an der sich die 
Briefe wieder vereinigen, entwertet eine Hochleistungs- 
Stempelmaschine die Freimarken. In beiden Staplern sam- 
meln sich die abgestempelten Briefe, alle in gleicher Lage 
und geordnet für die weitere maschinelle Bearbeitung. 


Das Sortieren der Kurzbriefsendungen 


Die aus den Aufstellanlagen kommenden Briefstapel 
werden im Postamt Providence über angetriebene Rollen- 
bahnen den Briefsortiermaschinen zugeleitet. Hier besteht 
die Aufgabe, aus dem großen Angebot der Kurzbriefsendun- 
gen diejenigen mit dem gleichen Bestimmungsort oder mit 
der gleichen Transportrichtung zusammenzubringen. Dies 
geschah früher durch mehrfaches, aufeinanderfolgendes Sor- 
ieren der Briefe in entsprechend aufgeteilte Fächerschränke 
von Hand. Dann versuchte man die Sortierleistung durch 


Funktionsschema der Erkennungsschaltung für Briefmarken ohne weißen Rand. 
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Bild 10. Briefaufstellanlage, Weichenstrecke (rechts oben: der Stapler für 
ausgeschiedene Sendungen, in der Mitte die beiden Wendestrecken). 


(Werkbild International Telephone and Telegraph Corp.) 


einen mechanisierten Zu- und Ab- 
transport des Sortiergutes zu stei- 
gern. Die Deutsche Bundespost be- 
treibt ein derartiges Sortierwerk 
seit 1955 in Dortmund. An 18 Ar- 
beitsplätzen können die Beamten 
im Sitzen die Post nach 50 Richtun- 
gen aufteilen, wobei der Sortierer 
den Brief nach Ablesen des Be- 
stimmungsortes von Hand in den 
Einwurfschlitz der betreffenden 
Richtung steckt; eine zweite Sortie- 
rung in Fächerschränke sorgt an- 
schließend noch für eine Feinver- 
teilung. Die Sortiermaschinen in 
Providence lassen eine Verteilung 
nach 300 Richtungen in einem Arbeitsgang zu; automatisch 
werden die Sendungen dem Scortierer vorgeführt und, elek- 
trisch gesteuert, in das zuständige Sortierfach geleitet. 


Auswertung 


Abfrageimpuls 


Sperrsignol 
der 
Vorerkennung 


Funktionsablauf 


fünfzehn Tonnen schweren Sortier- 
Arbeitspiätze für die Bedienung 


en 


Jede der großen, 
maschinen hat sechs 


Bild 11. Briefsortierwerk mit 6 Bedienplätzen 
(vorn rechts: die Zufünr-Rollenbahnen). 


(Werkbild International Telephone and Telegraph Corp.) 
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(Bild 11). So wie die Kurzbriefe aus der Aufstellanlage 
kommen, werden sie in den Zuführwagen am Arbeitsplatz 
der Sortiermaschine gegeben. Einzeln und lesegerecht führt 
eine Mechanik sie vor dem Gesichtsfeld des Sortierers 
vorbei. Er liest den Bestimmungsort und ordnet ihm aus 
dem Gedächtnis die Kennzahl des entsprechenden Sortier- 
faches zu, die er durch Eintasten von drei Ziffern auf einer 
Volltastatur dem Brief als elektrische Signatur mitgibt. Der 
so gekennzeichnete Brief wird dann über eine Hilfskette 
in eine seitlich an allen Arbeitsplätzen vorbeilaufende end- 
lose Behälterkette geladen. Jeder sechste Behälter in der 
Kette ist für die Beladung an einem bestimmten Platz vor- 
gesehen; damit müssen die Sortierer einen gewissen AT- 
beitsrhythmus einhalten. Haben die Behälter den letzten 
Sortierplatz passiert, so wandern sie durch die ganze Ma- 
schine über die in fünf Reihen übereinander liegenden 
Sortierfächer. Befindet sich ein Behälter über dem Fach, 
dessen Kennzahl der Sortierer dem Brief beigegeben hat, so 
öffnet eine elektromagnetische Steuereinrichtung den Be- 
hälter, und der Brief fällt in das Sortierfach. 

In der Steuereinrichtung ist das Sortierwerk nachgebildet. 
Eine endlose Steuerkette läuft mit der Behälterkette mit 
einer im Verhältnis 5:1 verminderten Geschwindigkeit. An 


Bild 12. Steuereinrichtung des Briefsortierwerkes mit mechanischen 


Speicherelementen. 
(Werkbild Bell Telephone Manufacturing Comp.) 


Stelle der Behälter trägt sie mechanische Speicherelemente 
(Bild 12). Sie enthalten mehrere Gruppen einstellbarer 
Steuerstifte, welche die vom Sortierer eingetastete Kenn- 
zeichnung aufnehmen. Von jeder Gruppe wird beim Ein- 
stellen ein Stift in eine vorbereitende Lage gebracht und 
nur der Steuerstift der ersten Gruppe endgültig eingestellt. 
Die Speicherelemente der Steuerkette werden kontinuierlich 
über fest angeordnete Steuerfinger hinweg bewegt. Trifft 
ein in der Endstellung stehender Steuerstift des Speicher- 
elementes auf einen in seine Bahn hineinragenden Steuer- 
finger, so springt er in die Ruhelage zurück. Damit gibt er 
den in Vorbereitung stehenden Stift der zweiten Gruppe 
frei, der dann in die Endlage springt. Dieser Vorgang 
wiederholt sich, bis alle Gruppen „abgefragt“ sind. Der 
Steuerstift der letzten Gruppe betätigt, sobald er auf den 
das Bestimmungsfach nachbildenden Steuerfinger trifft, einen 
Kontakt. Dieser Kontakt veranlaßt, über einen Elektro- 
magneten, daß der Auslösenocken am Bestimmungsfach im 
Sortierwerk in seine Arbeitslage gebracht wird. Da im 
gleichen Augenblick der Behälter mit dem signierten Brief 
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an der Stelle angekommen ist, entlädt sich die Sendung in 
‘das darunter liegende Fach. 


Die Leistung eines derartigen Sortierwerkes liegt bei, 


18000 Briefen/h. Erfahrungen mit einer solchen Maschine 


liegen bereits in Washington vor, auf der man die für den 
Staat Virginia bestimmte Post feinverteilt. Hier wird in drei 


Schichten zu acht Stunden gearbeitet, jeweils mit neun 


Frauen in einer Schicht. Sie arbeiten fünfzig Minuten jeder‘ 


Stunde am Sortierplatz, zehn Minuten dienen einer Pause‘ 
oder der Mitarbeit beim Leeren der Sortierfächer auf der! 
Rückseite der Maschine. Die Fehlerquote liegt unter 0,5 %o, | 
obwohl als Gedächtnisleistung die Zuordnung von etwa) 
700 Ortsnamen zu den 300 Sortierfächern gefordert wird. 


Die Transporteinrichtungen 


Eine solch starke Konzentration an Briefpost-Bearbei- 
tungsmaschinen wie sie das Postamt Providence zeigt, | 
mußte zwangsläufig zu einem nicht minder umfangreichen 
Fördersystem führen, das alle Arbeitsplätze miteinander‘ 
verbindet. Das Postgut wird in überwiegendem Maße mi?! 
Kraftfahrzeugen heranbefördert. Kommt die Post aus dem 
Ortsgebiet von Providence, so befindet sie sich in Metall- 
körben, handelt es sich um auswärtige Post, erreicht sie‘ 
das Amt in Transportsäcken. In beiden Fällen übernimm! 
ein gesteuertes Überflur-Fördersystem ihre Weiterbeförde- 
rung. Auf einer Wählscheibe gibt der den Posteingang an 
der Rampe überwachende Beamte dem Förderband das Ziel- 
kennzeichen für den Platz, an dem der Behälter oder Post | 
sack auszuklinken ist; gleichzeitig erhält der Kontrollturm 
eine Anzeige. Der gleiche Vorgang wiederholt sich beim 
Abtransport der sortierten, gebündelten und eingesackten 
Ausgangspost; hier läßt sich der Fördergang so steuern, daf 
der Postsack an der für den Abgang richtigen Stelle der” 
Rampe landet. 

Sobald die Briefpost in den maschinellen Bearbeitungs- 
prozeß gelangt, übernehmen angetriebene Rollenbahnen die | 
Beförderung von einer Maschine zur anderen. Das Postgut 
wird zu diesem Zweck in Transportschalen gegeben. Durch 
Steuerkarten, die sich seitlich in die Schalen einschieben 
lassen, kann jeder Sendung ein bestimmtes Zielkennzeichen 
mitgegeben werden. Elektrische Abfühleinrichtungen an der 
Rollenbahn lesen diese Befehle und leiten die betreffende 
Transportschale an den Zielort. 


Um auch schwerere Transporte von Platz zu Platz kräfte- 


sparend zu bewältigen, sind besonders die Nebenräume des 
Postamtes mit einem Unterflur-Fördersystem ausgestattet. 
Eine endlose Transportkette gibt die Möglichkeit, an jeder 


beliebigen Stelle Transportkarren und -behälter in den im 


Fußboden laufenden Förderer einzuklinken und sie von 
einer Stelle zur anderen mitnehmen zu lassen. 

Alle Verkehrsbewegungen im Postamt Providence wer- 
den von Zählvorrichtungen, die an wichtigen Punkten der 
Gesamtanlage eingebaut sind, dem Kontrollturm übermittelt. 
Hier wird die Anzahl der zu verarbeitenden und der ab- 


gehenden Postsäcke registriert; weiter wird festgehalten, 
wieviel Einheiten zur Verteilung in Providence und für 


benachbarte Postämter in Rhode Island und andere Staaten 
vorbereitet wurden, wieviel nichteilige Post im Lager liegt 
und auf eine ruhigere Zeit zur Verarbeitung wartet; genau- 
so zählt man aber auch die Anzahl der Transportschalen mit 
handzuverarbeitender Post (Großformate, Päckchen), die 
eine Sonderbehandlung erfordern. Auf Grund all dieser 
Zahlen können die Kontrollbeamten die Bewegungen des 
Postgutes im Amt zeitlich aufeinander abstimmen. Dadurch 
lassen sich Engpässe vermeiden und besondere Situationen 
sinnvoll ausnutzen. Verzögert sich z.B. die Abfahrt eines 


Postzuges, so verständigt der Kontrollturm die betreffende 


Arbeitsgruppe, daß die Sortierung noch über den für diesen 


Zug festgesetzten normalen Schlußtermin fortgesetzt wer- 


den kann. 


Zusammenfassung 
Das steigende Aufkommen an Briefpost und Paketen 
zwingt, für eine wirtschaftliche Bearbeitung maschinelle An- 
lagen zu verwenden. Am Beispiel des neu eingerichteten 
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nerikanischen Postamtes Providence werden die Maschi- 
en zum Trennen der Formate, zum Aufstellen und Ent- 
'erten der Normalbriefe und zum Sortieren der Sendungen 
ach Bestimmungsorten oder gleichen Transportrichtungen 
eschrieben. Die amerikanische Postverwaltung und die 
Adustrie wollen gemeinsam auf diese Weise die Möglich- 
eiten einer Rationalisierung des Postdurchlaufes in einem 
roßen Postamt untersuchen, die vorhandenen technischen 
inrichtungen überprüfen und neue Verfahren erproben. 
‘uf die Entwicklung und Verwendung ähnlicher Maschinen 
ei der Deutschen Bundespost wird hingewiesen. 


' Die Entwicklung der Funktechnik in ihren verschieden- 


sen Zweigen — und dazu gehören auch die Radio- und 
‚ernsehtechnik — ist im allgemeinen so verlaufen, daß 
ıan, bei den längeren Wellen des elektromagnetischen 


pektrums beginnend, immer kürzere technisch ausgenutzt 
‚at. Im Anfang dieses Jahrhunderts bediente man sich für 
ie Nachrichtensender im allgemeinen der Längstwellen; 
jeute wird der größte Teil der Nachrichten mit Kurz- 
ellen-Stationen übertragen. Die Rundfunktechnik begann 
it dem Lang- und Mittelwellen-Bereich, ergänzte die Mög- 
Ihkeiten des amplituden-modulierten Rundfunks durch 
“urzwellen-Sender und eroberte in den letzten 1!/s Jahr- 


ehnten auch die Ultrakurzwellen. 
. 
' Schon Anfang der 30er Jahre erkannte man, daß sich 


‚ernsehsendungen wegen ihrer großen Bandbreite nur im 
Iltrakurzwellen-Bereich übertragen lassen. Die beiden 
rsten Ultrakurzwellen-Sender für die Übertragung von 
ild und Ton wurden 1932 in Witzleben auf einer Wellen- 
inge von etwa 7m in Betrieb genommen. Dieser Frequenz- 
ereich mit Grenzen bei 47 und 68 MHz bildet noch heute 
as Band I für das Fernsehen. Seit 1950 verwendet man 
ußerdem als zweiten UKW-Bereich das Band III mit 
irenzfrequenzen bei 174 und 223 MHz. Der Beginn der 
0er Jahre bringt nun die Ergänzung der Fernsehsendungen 
m Meterwellen-Bereich durch solche auf Dezimeterwellen. 
)er auf ein Gebiet von 470 bis 790 MHz festgelegte Fern- 
ehbereich IV/V umfaßt Wellenlängen von 64 bis 
8cm. Zwischen den Frequenzen von Band I und Band III 
‚esteht ein Verhältnis von etwa 1:3. Etwa das gleiche 
requenzverhältnis findet man zwischen den Bereichen IIl 


nd IV/V. 


Bei einem Übergang von langen zu immer kürzeren 
Vellen stößt man auf kennzeichnende Unterschiede sowohl 
n der Ausbreitung als auch in der Technik der Geräte. 
Vährend sich lange Wellen zu einem großen Teil an die 
rdoberfläche angeschmiegt ausbreiten, erfolgt die Aus- 
reitung der kurzen Wellen, insbesondere der Dezimeter- 
zellen, im wesentlichen gerade, quasioptisch. Das ergibt 
ie bekannte Beschränkung des Empfangsbereiches von 
IItrakurzwellen-Sendern auf ein wenig mehr als die 
forizontweite. Mit der Annäherung an optische Verhält- 
isse wird die Ausbreitung der Wellen aber auch immer 
bhängiger von Hindernissen. Dadurch entstehen Löcher 
ı Empfangsbereichen durch Abschattungen an Bergen, aber 
uch die in der Fernsehtechnik so bekannten Reflexionen, 
ie bei Überlagerung von Wellenzügen mit unterschied- 
chen Laufzeiten zu den „Geistern“ im Fernsehbild führen. 


Schon der Übergang zur UKW-Technik für Rundfunk und 
ernsehen stellte an den Gerätebauer recht hohe Anforde- 
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rungen. Zwar kann man bei diesen Frequenzen die Resonanz- 
kreise noch aus konzentrierten Elementen aufbauen, doch muß 
man die Röhren-Eigenschaften schon wesentlich stärker be- 
rücksichtigen, als das in den klassischen Rundfunkbereichen 
der Fall war. Der Übergang vom VHF- zum UHF-Fern- 
sehen, von der Technik der Meter- zu der der Dezimeter- 
wellen, bringt nun auch noch den Übergang vom klassi- 
schen Resonanzkreis aus konzentrierten Bauelementen zum 
Hohlleiterkreis. Noch vor nicht allzulanger Zeit hätte auch 
mancher Fabrikations-Fachmann die preisgünstige Serien- 
fertigung von Kreisen für Frequenzen zwischen 470 und 
799 MHz kaum für möglich gehalten. 


Planung von Sendernetzen 


Die beschränkte Reichweite von Meter- und Dezimeter- 
wellen-Sendern erfordert eine ganz besonders sorgfältige 
Planung der Sendernetze. Der Entwurf eines Sendernetzes 
ist eine im wesentlichen mathematische Aufgabe, die aller- 
dings von in Versuchen ermittelten Werten über die Stör- 
abstände auszugehen hat. Hierbei sind einerseits das Rau- 
schen der Empfangsgeräte, anderseits Störungen durch 
weiter entfernte Sender im gleichen oder in benachbarten 
Kanälen zu beachten. Das Eigenrauschen der Empfänger 
verlangt, daß eine bestimmte Eingangsspannung nicht 
unterschritten wird, also eine Mindest-Empfangsfeldstärke, 
und führt damit für einen gegebenen Versorgungs-Radius 
zu einer Mindest-Senderleistung. Die Freiheit von Störun- 
gen durch andere Sender bestimmt die kleinstmöglichen 
Entfernungen für die Wiederverwendung bestimmter Fre- 
quenzen im Sendernetz. 


Die Einhaltung dieser Bedingungen, und zwar nicht nur 
im eigenen Lande, sondern nach internationalen Verab- 
redungen in weiten Gebieten, hat zum Beispiel dazu ge- 
führt, daß nur etwa 85°/o der westdeutschen Bevölkerung 
das erste Fernsehprogramm von VHF-Sendern ausreichend 
gut empfangen können. Die restlichen 15°/o sind entweder 
gar nicht oder ungenügend versorgt. Für die von den 
Rundfunk-Gesellschaften angestrebte Vollversorgung der 
Bevölkerung kommt man aber auch nicht mit Ortssendern 
kleiner Leistung, den sogenannten VHF-Umsetzern, aus, 
sondern braucht noch etwa 20 Sender, die im Bereich IV/V 
untergebracht werden müssen. Die Hinzunahme des Be- 
reiches IV/V war also nicht nur durch den Wunsch nach 
einem zweiten oder dritten Programm notwendig, sondern 
bereits zum Versorgen der gesamlen Bevölkerung mit dem 
ersten Fernsehprogramm. Bei der Planung des Sendernetzes 
zur Lückenfüllung für das erste Programm hat man natür- 
lich von vornherein auf die Sendernetze für ein zweites 
und drittes Programm Rücksicht genommen. 


In den Bändern I und III unterscheidet man zwischen 
verschiedenen Feldstärkewerten für eine ausreichende Ver- 
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sorgung in den Städten und auf dem Land. Diese Unter- 
scheidung entstand mit Rücksicht auf die Impuls-Störungen 
des Fernsehbildes in den Städten. Mit ihnen braucht man 
im Bereich IV/V nicht mehr zu rechnen, man muß aber 
statt dessen Abschattungen durch die Gebäude berücksich- 
tigen. Ihnen entsprechen auf dem Lande Feldstärke-Schwan- 
kungen durch die Bewegung von Bäumen und durch unter- 
schiedliche Reflexion an Wäldern und flachen Hügeln. 
Alles in allem ergeben die Netzplanungen für Bereich IV/V 
eine größere Senderdichte als für die Bereiche I und II. 
Vernachlässigt man die durch landschaftliche Unterschiede 
gegebenen Differenzen in den Senderabständen, so kommt 
man im Bereich I und III in Deutschland zu einem mittleren 
Senderabstand von 113km. Die Planungen für Bereich IV 
sehen einen mittleren Senderabstand von 88km vor. 

Dabei ergeben sich die Sendernetze aus der Anpassung 
der theoretischen Überlegungen, bei denen die Sender im 
gleichen Kanal an den Eckpunkten eines gleichseitigen 
Dreieckes liegen, an die geographischen Verhältnisse. Von 
den verlangten Werten für den Störabstand und die 
Rauschfreiheit ausgehend, kommt man für Bereich IV/V zu 
einem Gleichkanal-Senderabstand von 300 bis 400km und 
einer effektiven Strahlungsleistung von etwa 1000kW. 

Ein von dieser Grundlage ausgehendes Netz würde 
16 Kanäle im UHF-Bereich für die Versorgung von 940 
der westdeutschen Bevölkerung mit einem zusätzlichen 
Fernseh-Hauptprogramm benötigen. Weitere vier Kanäle 
sind notwendig, um den Versorgungsgrad auf 98% und 
noch einmal vier Kanäle, um den Versorgungsgrad auf 
99°%/o der Bevölkerung zu steigern. Allerdings gelten diese 
Werte nur, soweit man sich in Europa auf eine gleiche 
Norm im Band IV und V einigen kann. Andernfalls müßte 
man in einem Streifen von + 200km um eine Normgrenze 
mit etwa 50° mehr Sendern rechnen. Mit Rücksicht hierauf 
und im Hinblick auf ein späteres Farbfernsehen im Band IV 
und V hat man sich ja auch für diesen Bereich auf eine 
einheitliche Kanalbreite von 8 MHz geeinigt, während man 
sonst in Mittel-Europa für die 625-Zeilen-Norm mit 7MHz 
breiten Kanälen auskommt. 


Strahlungsleistungen 

Zum Erzeugen einer hohen Strahlungsleistung braucht 
man einerseits Sender mit hoher Ausgangsleistung, ander- 
seits Antennen mit einem hohen Gewinn, also einer star- 
ken Bündelung in der Senkrechten. Wie man die verlangte 
effektive Strahlungsleistung auf Sender und Antenne ver- 
teilt, ob man also einen 10-kW-Sender an einer Antenne 
mit einem Gewinn von 100 oder einen 100-kW-Sender an 
einer Antenne mit einem Gewinn von 10 betreibt, um 
1000 kW zu erreichen, ist eine Frage, die einerseits vom 
Stand der Technik und anderseits von kaufmännischen 
Überlegungen bestimmt wird. Es scheint heute vernünftig, 
einen Sender für eine Ausgangsleistung von 20kW zu be- 
messen und der Antenne einen Gewinn von etwas mehr 
als 50 zu geben. So kann man 1000kW erreichen und 
außerdem die unvermeidlichen Kabelverluste ausgleichen. 

Bevor man sich allerdings für einen bestimmten An- 
tennen-Gewinn entscheidet, muß man prüfen, ob durch ihn 
andere Nachteile zu befürchten sind. Die starke Vertikal- 
Bündelung verlangt aus zwei Gründen sehr kräftige An- 
tennenmaste: Die benötigten Antennen werden verhältnis- 
mäßig schwer, und eine einwandfreie Versorgung läßt sich 
nur bei sehr sorgfältiger Ausrichtung der Antenne und 
extrem geringen Schwankungen des Mastes aufrechterhal- 
ten. Bei einem Gewinn von 50 wird man die Antenne auf 
etwa 0,4° genau ausrichten müssen, und die Schwankungen 
des Mastes dürfen dann 0,6° nicht überschreiten. Man hat 
gefunden, daß diese Werte auch von verhältnismäßig un- 
günstig liegenden Masten, zum Beispiel dem beim Sender 
Torfhaus, eingehalten werden können. 


Senderöhren 


Zehn oder gar 20kW als Dauerleistung in einem Fre- 
quenzbereich von 470 bis 790 kHz zu erzeugen, ist für die 
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Bild 1. Posthumusbrücke zum 
Zusammenschalten von zwei 
‚. » 10-kW-Stufen. 


Röhrenbauer eine schwierige Aufgabe. Bei der Auswahl 
des Röhrentyps wird man die Wirkungsgrade, die erreich- 
bare Leistung, ihre Abhängigkeit von der Frequenz, die 
relative Bandbreite, die Leistungsverstärkung der Endstufe, 
die Lebensdauer und schließlich auch die Kosten für An- 
schaffung und Betrieb des Senders vergleichen müssen. In 
Betracht kommen Klystrons oder Tetroden. Auf beiden Ge- 
bieten gibt es in der letzten Zeit in Europa recht inter- 
essante Neuentwicklungen. 


Tetroden haben einen höheren Wirkungsgrad, da mar 
sie in B- oder C-Schaltung betreiben kann, während Kly- 
strons nur grundsätzlich A-Verstärker sind. Anderseits 
braucht ein Klystron-Sender wegen der hohen Verstärkung 
der Endstufe nur eine verhältnismäßig kleine Steuer- 
leistung, so daß man gegenüber einem Tetroden-Sender 
etwa eine Vorstufe sparen kann. Als Nachteile der Kly- 
stron-Ausführung waren bisher noch der höhere Aufwand 
für die Kühlung und die Tatsache zu berücksichtigen, daf 
man mit einem Klystron nicht im gesamten Bereich IV/V 
arbeiten konnte, daß man also zwei unterschiedliche Typen 
verwenden mußte. Beide Nachteile scheinen aber durch die 
jüngsten Neuentwicklungen behoben zu sein. 


Von den UHF-Tetroden für 470 bis 790 MHz gibt es zur 
Zeit zwei Typen: Je einen für 2,2kW und für 10 kW jeweils 
an der oberen Frequenzgrenze. Beide sind nicht als 
Scheibenröhren, sondern mit einem koaxialen Resonator 
aufgebaut. Die Maschengewebe ihrer Elektroden haben ver- 
schweißte Kreuzungspunkte und erreichen durch Deckung 
von Steuer- und Schirmgitterdrähten einen niedrigen 
Schirmgitterstrom. Die 10-kW-Röhre hat bei Keramik-Iso- 
lierung eine elektrische Länge von etwa 10% der Wellen- 
länge. Zum Aussteuern braucht die 10-kW-Röhre eine Lei- 
stung von 0,8kW, die 2,2-kW-Röhre eine solche von 


0,4kW. Eine 10-kW-Endstufe läßt sich zum Beispiel mit 


der 2,2-kW-Röhre leicht aussteuern. Zwei 10-kW-Tetroden 
lassen sich über eine Posthumusbrücke (Bild 1) zu einem 
20-kW-Sender zusammenschalten. In dieser Schaltung 
addieren sich die Leistungen am Antennen-Anschluß und. 
kompensieren sich am Fußpunkt des Widerstandes, voraus- 
gesetzt, daß von beiden Sendern gleiche Leistung zugeführt 
wird. Bei Ausfall einer Röhre arbeitet der Sender mit 25 % 
seiner Nennleistung weiter. 


Das Blockschema eines UHF-Fernsehsenders mit einer 
Klystron-Endstufe für 10kW, wie er schon vor einigen 
Jahren in England für Versuchszwecke entwickelt wurde, 
zeigt Bild 2. Die Schaltung beginnt mit einer Quarzstufe 
auf etwa 9MHz, dann folgen Vervielfacher mit den Fak- 


toren 18, 2 und 2, so daß sich insgesamt eine Ausgangs- 


frequenz von 654,25 MHz ergibt. Die Verstärkung der Lei- 
stungsstufe, in der ein Dreikammer-Klystron mit kerami- 
schen Fenstern und äußeren Resonatoren verwendet wurde, 


lag bei 500. Die gewünschte Bandbreite erreicht man leicht 


5W 6OW 200 W 10 kW 


Klystron 


Bild 2. Stufenfolge eines Klystron-Senders für Band IV. 
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ld 3. Bereiche für die in der Praxis realisierbaren Zusatzrauschzahlen En 


' den Fernseh-Bereichen I, IT und IV/V. 1 und 2 beziehen sich auf 
Experimente mit Esaki- und Reaktanz-Verstärker 
ö 


urch Dämpfung der Kopplung zum Klystron, durch Dämp- 
ıng des Eingangs-Hohlraumes und durch Verstimmung 
es mittleren der drei Hohlräume. Modulationsstufe und 
treiber war eine in Gitter-Basis-Schaltung verwendete 
etrode. Mit den heutzutage verfügbaren Vierkammer-Kly- 
irons kommt man allerdings mit einer noch wesentlich 
iedrigeren Steuerleistung von nur 2 bis 3W aus. 


| Die jüngsten Klystron-Neuentwicklungen hatten zwei 
iele. Erstens sollte ein Typ geschaffen werden, der mit 
em heutzutage weit verbreiteten Typ 4KM50000LA aus- 
ıuschbar ist, aber mit einem geringeren Kühlungsaufwand 
uskommt, und zweitens sollte ein völlig neues Klystron 
ntstehen, mit dem der gesamte Frequenzbereich von 470 
is 790 MHz überstrichen wird. Beiden Neukonstruktionen 
ind die Wolfram-Sinter-Kathode und die Titan-Getterpumpe 
m Sockel gemeinsam. Von der Kathode erwartet man eine 
ebensdauer von mindestens 40000 Stunden. Die Titan- 
ıetterpumpe bindet automatisch in der Röhre während des 
etriebes möglicherweise auftretende Gase und hält damit 
as Vakuum der Röhre über lange Zeit konstant. Dies er- 
ibt nicht nur eine bessere Betriebssicherheit, sondern auch 
ie Möglichkeit, höhere Temperaturen am Sockel und am 
(ollektor zuzulassen. Die erhöhten zulässigen Betriebs- 
smperaturen bedeuten aber einen niedrigeren Kühlauf- 
rand. Man kann so bei beiden Typen auf die forcierte 
uftkühlung des Sockels verzichten und kommt bei dem 
ustauschbaren neuen Klystron für die Kühlung des Kol- 
»ktors mit etwa 15°/o der Wassermenge aus, die bei dem 
KM 50 000 LA-Klystron notwendig ist. 


Das zweite neue Klystron für den gesamten Frequenz- 
ereich von 470 bis 790 MHz ist mit Permanent-Magneten zum 
okussieren ausgestattet und arbeitet mit herabgesetzter Kol- 
»ktor-Spannung. Das Absenken des Potentiales am zweiten 
'eil des Kollektors auf das Potential der Triftstrecken ver- 
ıiindert die Verlustleistung auf einen Wert, der zwischen 
0 und 67°/o der heute üblichen Verlustleistung liegt. Da- 
it kommt man für den Kollektor entweder mit einer for- 
ierten Luftkühlung oder mit einer Siedekühlung, be- 
jehungsweise einer Umlauf-Wasserkühlung geringen Vo- 
ımens aus. 


Ausbreitung und Empfang 


Die in einem UHF-Fernsehsendernetz notwendigen 
öheren Sendeleistungen haben drei Gründe: Die heute 
blichen UHF-Tuner haben, wie in Bild 3 schematisch dar- 
estellt ist, ein um mindestens 15 dB höheres Rauschen als 
HF-Tuner. Die geringeren Abmessungen der UHF-Emp- 
ıngsantennen führen zu kleineren Wirkflächen und damit 
jedrigeren Antennen-Spannungen. Schließlich ergibt sich 
ei der Ausbreitung von Dezimeterwellen eine höhere 
ämpfung als bei derjenigen von Meterwellen. Eine höhere 
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Dämpfung muß man außerdem noch im Kabel zwischen 
Empfangsantenne und Empfängereingang berücksichtigen. 
Für die Rundfunkanstalten durchgeführte umfangreiche 
Empfangs-Beobachtungen ergaben allerdings, daß besondere 
zusätzliche Schwierigkeiten beim UHF-Empfang nicht zu er- 
warten sind. Auch im Band IV/V kann man demnach bei 
genügender Feldstärke immer mit einem annehmbaren 
Fernsehbild rechnen. Störende Reflexion kann man im 
Band IV/V sogar durch eine räumliche Verschiebung der 
Antenne leichter vermeiden als in den Bändern I und II. 
Man kann hierdurch und durch die Konstruktion von Emp- 
fangsantennen hoher Bündelung und guten Vor-Rückver- 
hältnisses die erhöhte Geländedämpfung und die größeren 
Schwankungen der Feldstärke wenigstens zum Teil wieder 
ausgleichen. 


Empfangs-Antennen 


Wie groß der Unterschied der Wirkfläche von Empfangs- 
antennen in den drei üblichen Fernsehbändern ist, demon- 
strierte kürzlich H. G. Aue vom Antennenwerk Fuba an einem 
anschaulichen Beispiel. Gleiche Wirkfläche erhält 
man, wenn man in BandlI einen einfachen Faltdipol, im 
Band III eine 13-Element-Antenne mit einem Gewinn von 
13dB und im BandIV/V eine Anordnung aus 3X3 An- 
tennen mit je 15 Elementen und einem Gewinn von 20 dB 
verwendet. Dabei wurden die neuen Band-IV-Antennen zu 
einer Gruppe aus drei waagerechten Reihen mit je drei 
Antennen verbunden. So groß ist der Unterschied im Auf- 
wand für die verschiedenen Empfangsbereiche, wenn man 
aus dem elektrischen Feld etwa die gleiche Leistung 
entnehmen will. 


Eine weitere Schwierigkeit für den Antennenbauer er- 
gibt sich im UHF-Bereich durch die große relative Band- 
breite. Während die Grenzfrequenzen des Fernsehbandes III 
nur ein Verhältnis von 1:1,28 aufweisen, ergeben die 
Grenzfrequenzen des Bereiches IV/V ein Verhältnis von 
1:1,6. Deshalb hat man im allgemeinen auch Breitband- 
Antennen für den Bereich IV/V bisher auf einen Teil des 
Bereiches beschränkt. Hierfür eignet sich zum Beispiel der 
Frequenzbereich 470 bis 606 MHz, also der Bereich der 
Kanäle 10 bis 30. Das entspricht der Planung für den UHF- 
Ausbau, denn sowohl die Lückenfüllsender der Rundfunk- 
anstalten als auch die von der Bundespost errichteten 
29 Sender der ersten Ausbaustufe für das zweite Programm 
haben Frequenzen in diesem Gebiet. Höhere Frequenzen, 
höhere Kanalnummern, sind bisher überhaupt noch nicht 
freigegeben worden. Übrigens hat man unter Berücksichti- 
gung internationaler Vereinbarungen den gesamten UHF- 
Bereich in Kanal-Gruppen aufgeteilt. Die Kanäle 14 bis 
30 ergeben die Kanal-Gruppen A bis E, mit Kanalgruppe A 
für die Kanäle 14 bis 18 MHz, B für 19 bis 22 MHz, C für 23 
bis 26 MHz und D für 27 bis 30 MHz. Auch diese Kanal- 
Gruppeneinteilung wird bei der Entwicklung von Empfangs- 
antennen für engere Frequenzbereiche berücksichtigt. 
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Aufbau einer Breitband-Antenne DFA 1 LM 25 
für 470 bis 790 MHz. 


Bild 4. 


(Werkbild Fuba) 
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Bild5. Spannungsgewinn als Funktion der Frequenz 


bei der Antenne DFA 1 LM 235. 


Eine Neuheit auf dem Gebiet der UHF-Empfangsantennen 
ist der Breitbandtyp für 470 bis 790 MHz, also den ganzen 
UHF-Bereich, mit 25 Elementen (Bild 4). Direktoren in drei 
verschiedenen Längen ergeben die große Breitbandigkeit in 
Gewinn, Vor-Rückverhältnis und Anpassungsverlauf. Nach 
Bild 5 steigt der Gewinn der neuen Antenne Typ DFAl 
LM25 von etwa 8,5dB bei 470 MHz auf etwa 14dB bei gut 
700MHz und fällt dann auf etwa 11,5dB bei 790 MHz ab. 
Die Antenne hat also im Mittel einen Gewinn von 10 dB. Das 
Vor-Rückverhältnis liegt nach Bild 6 im allgemeinen um 
20 dB und unterschreitet diesen Wert nur bei einigen weni- 
gen Frequenzen. Durch die Verwendung der Kompen- 
sations-Direktoren konnte der Wert für die Fehlanpassung 
nach Bild 7 im wesentlichen in dem Gebiet zwischen 1,3 
und 1,5dB gehalten werden. Das Richtdiagramm der DFA 1 
LM25 hat in der Waagerechten bei 470 MHz etwa einen 
Offnungswinkel von +25°. Bei 790 MHz ist die Richt- 
charakteristik mit einer Breite von +15° etwas schmaler 
geworden. Ein typisches Beispiel zeigt Bild 8a für die 
mittlere Frequenz von 600 MHz. In Bild 8b ist außerdem 
die Richtcharakteristik in der Senkrechten für die gleiche 
Frequenz wiedergegeben. 


Das Frequenz-Verhältnis von 1:3 zwischen Band III und 
Band IV/V macht es eigentlich selbstverständlich, daß man 
für jeden Bereich eine eigene Antenne verwendet. Zum Er- 
weitern einer Band-III-Empfangsanlage auf UHF-Betrieb ge- 
hört grundsätzlich auch die neue Antenne. Nur in ganz 
wenigen Fällen wird man die hohen Dämpfungen und die 
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Bild 7. Anpassungsverlauf mit Kompensationselementen 
bei der Antenne DFA 1LM 25. 


Auffiederung des Empfangs-Diagrammes einer Band-IlI-An- 
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tenne für Band-IV-Empfang zulassen können. Man muß 


damit rechnen, 


daß Band-III-Antennen nicht nur keinen 


Antennen-Gewinn, sondern sogar eine Antennen-Dämpfung 
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Richtdiagramme der Antenne DFA 1 LM 25 gemessen bei 600 MHz, 


a) in der Waagerechten, b) in der Senkrechten. 


geben, die, gerechnet gegenüber einem einfachen Band-IV- 
Faltdipol, Werte zwischen 10 und 40dB erreichen kann 
Berücksichtigt man dann noch einen Gewinn der Band-IV- 
Antenne zwischen 6 und 15dB, so ergibt sich für die im 
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Vor-Rück-Verhältnis als Funktion der Frequenz bei der Antenne DFA1LM25. 
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3ereich IV/V benutzte Band-III-Antenne ein Verlust zwi- 
schen 15 und 55dB. Bild 9 zeigt hierzu als Beispiel die 
ron Fuba gemessenen Richtcharakteristiken einer 7-Elemente- 
Antenne mit Doppel-Reflektor für Band III bei Frequenzen 
von 500, 600, 700 und 790 MHz. Auffällig sind hierbei die 
jroßen Verluste in Senderrichtung (0°) und die recht unter- 
schiedlichen Lagen der Empfindlichkeits-Maxima. 


Aber auch das umgekehrte, nämlich die Verwendung 
ainer Band-IV-Antenne für Empfang im BandI oder Band Ill 
st unzweckmäßig. Messungen hierzu ergaben wiederum 
:tark aufgezipfelte Diagramme und Verluste von minde- 
stens 15 bis etwa 45 dB. 


Antennenkabel 


Für die Verbindung der Empfangsantenne mit dem Fern- 
seher verwendet man in den Bereichen I und III sowohl die 
40-Q-Bandleitung als auch 60-Q-Koaxialkabel. Eine mit der 
Wurzel aus der Frequenz steigende Dämpfung ergibt sich 
ei beiden Kabeltypen, weil der Serienwiderstand infolge 
les Skineffektes mit der Wurzel aus der Frequenz steigt. 
jei einem Bandkabel muß man aber wegen des offenen 
\ufbaues noch die Energie-Abstrahlung und die Aufnahme 
-on Störungen und die Abhängigkeit der Übertragungs- 
iigenschaften von der Witterung berücksichtigen. 


Die Witterungseinflüsse darf man nur vernachlässigen 
ür die Teile der Ableitung, die in Innenräumen oder im 
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Bild 9. Horizontal-Richtdiagramme einer Band-Ill-Antenne, gemessen bei vier Frequenzen in Band IV/V. 


Dachboden verlegt werden. Im allgemeinen führen aber die 
Antennen-Kabel größtenteils außen am Hause entlang. 
Dieser Leitungsteil ist dauernd wechselnder Sonnenbestrah- 
lung, Regen, Rauhreif, Eis und Schnee ausgesetzt. Eine bei 
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Bild 10. Frequenzgang der Dämpfung. 
Gemessen an: 
neuem Bandkabel trocken 
neuem Bandkabel bei starkem Nebel 
gealtertem Bandkabel trocken 
gealtertem Bandkabel bei Regen 
Schaumstoff-Koaxialkabel 
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Bild 11. 


a) Diodenmischer und OÖszillator, 
b) Vorstufe und selbstschwingende Mischstufe, 
c) Vorstufe, Diodenmischer und Oszillator. 


Anordnungen für UHF-Tuner. 


Regen oder Nebel mögliche Feuchtigkeitshaut auf dem Poly- 
äthylen-Steg der Doppelleitung ändert ihren Wellenwider- 
stand und erhöht ihre Dämpfung. Eine Abschätzung 
der Wellenwiderstands-Änderung zeigt, daß man verhältnis- 
mäßig leicht zu Werten von 120 0 statt des Nennwertes von 
2400 kommt. Allein diese Wellenwiderstands-Änderung be- 
deutet eine Verdoppelung der Dämpfung. Hinzu kommt 
noch die Dämpfungserhöhung dadurch, daß der Verlust- 
faktor für Wasser im Fernsehbereich IV/V in der Größen- 
ordnung 1 liegt, während der Ver- 
lustfaktor von Polyäthylen zwi- 
schen 10-3 und 10-4 liegt. Wie stark 
die Eigenschaften der Bandleitung 
durch die verschiedenen klimati- 
schen Bedingungen und durch die 
Alterung beeinflußt werden, zei- #500 
gen die Kurven in Bild 10. 

Hier ist auch der Frequenzgang 
‚der Dämpfung für ein 60-0-Koaxial- 
kabel eingetragen. Dieses Kabel 
hat zwar eine etwas höhere Dämp- 
fung als eine neue und trockene 
Bandleitung, aber stets liegt die 
Dämpfung des Koaxialkabels unter 
der der Bandleitung. Das liegt 
daran, daß beim Koaxialkabel das 
elektromagnetische Feld auf den 
Raum zwischen Innenleiter und 
Außenleiter beschränkt bleibt. Das 
elektromagnetische Feld pflanzt 
sich in einem Raum fort, der frei 
von äußeren Einflüssen ist. Das 
Kabel ist feuchtigkeitsdicht und 
seine Temperaturabhängigkeit ist 
äußerst gering. Das in Deutsch- 
land bevorzugte Koaxialkabel hat einen Wellenwiderstand 
von 60%, in anderen Ländern sind außerdem Kabel mit 
Wellenwiderständen von 52 und 759 üblich. 

Der Bereich IV/V dürfte demnach dem Koaxialkabel, be- 
sonders dem dämpfungsarmen Schaumstoffkabel, gehören. 
Bandkabel kommen allenfalls in Betracht, wenn nur sehr 
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Bild 12. Pegeldiagramm eines UHF-Tuners in bezug auf die Störstrahlung 

für die größte zulässige Störleistung von 1,1-10-7W an der Antenne, 

wie sie sich bei einer größten zulässigen Störfeldstärke von 450 uV/m 
in 10 m Abstand ergibt. 
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1175 V 


ETZ-B, Bd. 13, H. 6, 20. 3. 19672 


kleine Strecken der Gesamtleitung im Freien zu verlegen’ 
sind. Schon bei einem Bandleitungsstück von 10m Länge” 
erhält man nach einigen Wochen im Freien bei Regen eine* 
Dämpfungszunahme um, 8dB bei 650 MHz. Solche zusätz-"| 
lichen Verluste kann man sich aber gerade im UHF-Bereich 
nicht leisten. 


UHF-Tuner 


Der Tuner hat bei UHF grundsätzlich die gleichen Auf-) 
gaben wie bei VHF. Er soll durch Vorverstärkung die” 
Grenzempfindlichkeit erhöhen und durch Entkopplung der 
Mischstufe von der Antenne die Störstrahlung auf das ver-” 
langte Maß vermindern. In der Mischstufe soll durch” 
Überlagerung die für die Hauptverstärkung in allen Ka- 
nälen und Bereichen gleiche Zwischenfrequenz erzeugt‘ 
werden. Bild 11 zeigt schematisch drei verschiedene 
Stufenanordnungen für den UHF-Tuner. Die ersten und 
einfachsten UHF-Tuner, die vor einigen Jahren erprobt 
wurden, waren nur mit einer Mischdiode und einer Oszil- 
lator-Triode bestückt. Sie waren insbesondere in bezug auf 
die Störstrahlung unbefriedigend. 
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Bild 13. Schaltung eines UHF-Tuners. 


Man findet deshalb heute im allgemeinen im UHF-Tuner 
zwei Trioden. Die erste von ihnen wirkt in Gitter-Basis- 
Schaltung als UHF-Vorverstärker und sorgt außerdem für 
die nötige Entkopplung der selbstschwingenden Mischstufe 
von der Antenne, und die zweite Triode erzeugt als Oszil- 
lator und Mischer die Zwischenfrequenz von 38,9 MHz. In 
dieser Anordnung hat der UHF-Tuner also ebensoviel 
Röhren wie der VHF-Tuner, nämlich zwei, aber nur halb so 
viele Röhrensysteme. Während man beim VHF-Tuner eine 
Doppeltriode in Kaskodenscaltung für die Vorverstärkung 
und eine Triode-Pentode für die Schwingungserzeugung und 
Mischung verwendet, findet man im UHF-Tuner nur zwei 
Einzeltrioden. 


Kürzlich wurde vorgeschlagen, auch beim UHF-Tuner 
Schwingungserzeugung und Mischung zu trennen. Man 
kommt dann zu einer Anordnung aus Vorstufe und Oszil- 
lator mit je einer Triode und einem Mischer mit einer 
Kristalldiode. Ein solcher Aufbau ist insbesondere in bezug 
auf seine Störstrahlungseigenschaften günstig, da die Misch- 
diode eine wesentlich geringere Oszillatorspannung benötigt ° 
als die selbstschwingende Mischung in einer Triode. 


In diesem Zusammenhang ist das Pegeldiagramm für die 
Störstrahlung eines normalen UHF-Tuners mit zwei Trioden 
interessant, das in Bild 12 dargestellt ist. Hiernach ist 
zwischen dem Oszillator und der Antenne eine Dämpfung 
von 51 dB notwendig, damit die Störstrahlung in 10m Ent-. 
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tnung den zugelassenen Wert von 450 uV/m nicht über- 
">igt. Die vollständige Schaltung eines solchen Tuners mit 
rei Röhren PC 86 zeigt Bild 13. Sein Eingang ist für 
"aschluß eines 60-Q-Kabels bestimmt. Bei Anschluß eines 
'0-Q-Bandkabels braucht man zur Transformation eine 
ilbwellen-Umwegleitung. Vor der Kathode der ersten 
786 liegt ein fest auf die Bandmitte von 650MHz ab- 
stimmter sı-Kreis. Der niedrige Eingangswiderstand der 
‚tter-Basis-Stufe dämpft ihn so stark, daß sich im gesamten 


reich IV/V keine Anpassungsfehler ergeben. 


f Alle drei Kreise des Tuners, die beiden des Bandfilters 
rischen Misch- und Oszillatorröhre und die des Oszillators, 
nad als an beiden Enden kapazitiv belastete Halbwellen- 
Ppfkreise ausgeführt. Die drei Kondensatoren an den 
ıteren Enden der Leiter dienen zum Abstimmen über den 
»samten Bereich. Die beiden Kreise des Bandfilters werden 
der zwei Koppelschlitze induktiv gekoppelt. Von den je 
rei Trimmern in allen drei Topfkreisen dienen die am 
teren Ende der Leitung zum Abgleich am oberen Ende 
"s Frequenzbereiches, die in der Nähe der Röhrenanode 
m Abgleich am unteren Bereichsende. Der Dämpfungs- 
‚iderstand von 10kQ im ersten Kreis des Bandfilters sorgt 
’r die verlangte Bandbreite von 10 bis 12 MHz. Die Ka- 
lode der Mischstufe ist über eine lange Schleife an den 
»kundärkreis des Bandfilters angekoppelt. Ein Schlitz 
vischen Oszillatorkammer und diesem Kreis sorgt für die 
‚nkopplung der Oszillatorspannung in die Mischstufe. 


Der Aufbau eines ähnlich geschalteten UHF-Tuners ist 

Bild 14 dargestellt. Bei der Konstruktion kommt es 
"nerseits auf ausreichende mechanische Stabilität an, denn 
"ese ist für die Frequenzstabilität des Tuners verantwort- 
‘h, und anderseits auf ausreichende Hochfrequenzdichtig- 
sit, denn ohne ein einwandfrei dichtes Tunergehäuse sind 
e Störstrahlungsbedingungen keinesfalls einzuhalten. 


Mit einem solchen Tuner erreicht man Rauschwerte 
wischen 15 und 30 KTy, die, wie Bild 3 schon zeigte, um 
)) bis 25kT, über den in BandI und III üblichen Werten 
/agen, Wesentlich niedrigere Rauschzahlen auch in Bereich 
N wird man mit einem Tuner im klassischen Röhrenauf- 
au kaum erzielen können. Die neuesten Entwicklungen der 
albleiter-Technik, Reaktanz-Verstärker und Esaki-Dioden, 
PR" aber Wege zu einem UHF-Tuner mit entscheidend 
'srminderter Rauschzahl. In Bild 3 sind bei einer Meß- 
‚equenz von 550 MHz Rauschzahlwerte für den Esaki-Ver- 
ärker 1 und für den Reaktanz-Verstärker 2 nach einem 
'ürzlich von Telefunken-Mitarbeitern veranstalteten Experi- 
„entalvortrag eingetragen. Die Rauschzahl des Esaki- 
'erstärkers mit 3kTy liegt in der Größenordnung der heute 
h Bereich I und III üblichen Rauschzahlen, die des Reak- 
ınz-Verstärkers mit 1,2kTy noch wesentlich darunter. Doch 
orläufig wird man weiter mit dem hohen Rauschen der 
‘öhren-Tuner rechnen müssen, denn Esaki- und Reaktanz- 
den sind heute noch Forschungsobjekte der Laboratorien, 
ber keine handelsmäßigen Bauteile. 
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' Für den Empfang des zweiten Fernsehprogrammes im 
"HF-Bereich wird man mit verschiedenen Fällen rechnen 
ıüssen. Neugekaufte Fernsehgeräte sind heutzutage ent- 
reder bereits mit einem UHF-Tuner ausgerüstet oder für 
essen Einbau eingerichtet. Betreibt man sie an einer 
inzelantenne, so wird man diese von vornherein so be- 
ıessen lassen, daß sie mit Elementen für den Empfang 
eider Programme ausgestattet ist. 


Bei bestehenden Empfangsanlagen mit Einzelantennen 
\üssen Gerät, Antennenableitung und Antenne auf Band IV 
rweitert werden. Dabei verwendet man zum Erweitern der 
ernsehgeräte jüngerer Jahrgänge die im allgemeinen von 
en Firmen besonders für ihre Typen empfohlenen Einbau- 
uner, bei Geräten älterer Jahrgänge Zusatzgeräte, die 
nter dem Namen Konverter gehandelt werden. Mit einem 
Jlchen Konverter wird der Empfangskanal im Bereich IV 


in einen freien Kanal im Bereich III oder I transponiert, am 
Empfänger ist dann keine weitere Änderung notwendig. 
Etwas anders liegen die Verhältnisse bei Fernsehteilneh- 
mern, die an einer Gemeinschafts-Antennenanlage an- 
geschlossen sind, und das sind nach Schätzungen immerhin 
etwa 15 bis 20° aller Fernsehteilnehmer in der Bundes- 
republik mit Westberlin, also rd. 750000 Geräte. Hier ist 
es nicht zweckmäßig, die gesamte Antennenanlage zu än- 
dern und jedes einzelne Fernsehgerät mit einem UHF-Tuner 
zu ergänzen. Ein Umsetzer für die gesamte Anlage, in der 
Nähe des Antennenfußes montiert, transponiert die Emp- 
fangsfrequenz des UHF-Bereiches in einen freien Kanal der 
Bereiche I oder III. Das ist für größere Anlagen jedenfalls 
die wirtschaftlichste und technisch vernünftigste Lösung. Für 
kleinere Gemeinschafts-Antennenanlagen mit vier bis zwölf 
Anschlüssen könnte sie allerdings zu teuer sein. Als Aus- 
weg kann man mehrere derartige Anlagen an einem Um- 
setzer betreiben, vorausgesetzt, daß man für ausreichende 
Entkopplung zwischen den einzelnen Teilanlagen sorgt. 
Die für bestehende Gemeinschafts-Antennenanlagen recht 
elegante Lösung mit einem Umsetzer dürfte für neu zu 
bauende Gemeinschafts-Antennenanlagen nicht zweckmäßig 
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Bild 14. Aufbau eines UHF-Tuners. 


(Werkbild Valvo) 


sein. Hier muß man nicht nur die Antenne, sondern auch 
die gesamte Verkabelung von vornherein für sämtliche 
Empfangsbereiche bemessen. Daß dies durchaus möglich ist, 
bewies die während der Deutschen Industrie-Messe 1960 be- 
triebene UHF-Gemeinschaftsanlage, von der bis zu 500 Fern- 
seh-Empfangsgeräte auf den einzelnen Ständen versorgt wer- 
den können. Diese Anlage enthält unmittelbar an der An- 
tenne einen Vorverstärker, der über 170m Kabel die Zen- 
trale speist. Hier sind die vier Verteilerverstärker für die 
Stammleitungen von 60 bis 280 m Länge untergebracht. Über 
sie wurden die einzelnen Stände unmittelbar oder über 
Verteiler angeschlossen. Die Signalspannung bei jedem Teil- 
nehmer war mindestens 3mV an 2409. 


Zusammenfassung 


Die schon so lange diskutierte Einführung eines zweiten 
Fernsehprogrammes rückt mit den Dezimeterwellen einen 
Bereich in den Mittelpunkt des allgemeinen Interesses, der 
lange professionellen Diensten vorbehalten war. Die UHF- 
Technik, die Technik des Fernsehbandes von 470 bis 
790 MHz, verlangte grundlegende Neuentwicklungen auf der 
Sende- und Empfängerseite, neue Antennen und ausführliche 
Untersuchungen über die Ausbreitung. Über die Fortschritte 
auf diesen Gebieten in den letzten Jahren wird in dem Auf- 
satz berichtet. 
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Die neue grün-gelbe Schutzleiter-Kennzeichnung \ 
Von Theodor Wasserburger, Neuß a. Rh.*) 


Bei den Bestrebungen, eine neue Kennzeichnung des 
Schutzleiters in elektrischen Anlagen unter Anpassung an 
internationale Vereinheitlichungsbemühungen einzuführen 
ist auch beabsichtigt, den als Schutzleiter gekennzeich- 
neten Leiter nur noch ausschließlich als Schutzleiter zu ver- 
wenden. Dies bedeutet, daß z.B. eine bewegliche dreiadrige 
Leitung in zwei Ausführungen, d.h. mit und ohne Schutz- 
leiter, gefertigt und auf Lager gehalten werden muß. Diese 
Änderungsabsicht sei daher hier zur Kritik gestellt. 

Die VDE-Vorschriften für isolierte Starkstromleitungen 
können jetzt auf ein 60-jähriges Bestehen zurückblicken; die 
erste Fassung von VDE 0250 wurde am 28. Juni 1901 ge- 
nehmigt. Sie stellen also neben den Vorschriften für 
Installationsmaterial die ältesten Arbeiten des VDE über- 
haupt dar. Mit der immer größer werdenden Bedeutung der 
elektrischen Energie für Haushaltsgeräte und elektrotech- 
nische Erzeugnisse des allgemeinen Gebrauchs setzte sich 
mehr und mehr die Erkenntnis durch, daß es notwendig sei, 
Sicherheitsregeln aufzustellen und den Markt auf deren Ein- 
haltung zu überwachen, um den Verbraucher vor minder- 
wertigen oder gar gefährlichen Erzeugnissen zu schützen. 
So entschlossen sich nach und nach insbesondere die Länder 
mit führender elektrotechnischer Industrie, eigene Vorschrif- 
ten auszuarbeiten. Diesem Vorgehen sind heute fast alle 
Länder gefolgt. Träger des Vorschriftenwesens und der 
Marktüberwachung waren die jeweils hierzu eingerichteten 
Prüfstellen oder ähnliche Organisationen, die zuweilen be- 
sondere Prüfzeichen für ihr Land schufen und Genehmigun- 
gen für deren Benutzung erteilten. 

Es ist verständlich, daß man sich bei diesen Arbeiten 
zunächst an Vorhandenes, insbesondere an die VDE-Vor- 
schriften anlehnte; zuweilen ging man aber auch eigene 
Wege, wenn unterschiedliche Rohstoffverhältnisse, Her- 
stellungsmöglichkeiten oder Installationsgepflogenheiten 
dies erforderten. Die heute bestehenden Vorschriften der 
einzelnen Länder zeigen daher auch gewisse Abweichungen 
voneinander. 

Schon nach dem ersten Weltkrieg erhob sich die Frage, 
ob diese Entwicklung des Vorschriftenwesens nicht doch ein 
sehr schweres Hemmnis für den Warenaustausch der Länder 
untereinander bilde, und ob es nicht bei einiger Konzessions- 
bereitschaft möglich wäre, die oft nur geringfügigen Unter- 
schiede in den Aufbau- und Prüfvorschriften international zu 
vereinheitlichen. Eine Verständigung zwischen zunächst nur 
vier Ländern führte zur Gründung der Installationsfragen- 
Kommission (IFK), deren erste Sitzung 1926 in Berlin statt- 
fand. In der Folgezeit wuchsen schnell das Interesse und 
die Beteiligung der Länder an diesen Arbeiten, lange bevor 
man an die Errichtung eines organisierten „Gemeinsamen 
Marktes” dachte. 

Nach dem letzten Krieg, der zu einer Unterbrechung der 
Arbeiten zwang, wurde die IFK umbenannt in „Internatio- 
nale Commission für Regeln zur Begutachtung Elektrotech- 
nischer Erzeugnisse (CEE)". In ihr sind zur Zeit 15 Länder 
vertreten, wobei das inzwischen stetig erweiterte Arbeits- 
gebiet auf 23 Technische Komitees verteilt ist. Die große 
Aufgabe der CEE liegt darin, für den europäischen Bereich 
einheitliche und international anerkannte Sicherheits- 
vorschriften zu schaffen, denen elektrotechnische Erzeugnisse 
des allgemeinen Gebrauchs, wie sie in Wohnungs- und 
Werkstätten-Installationen verwendet werden, genügen 
müssen. Als Ergebnis dieser Arbeiten ist bereits eine Reihe 
von „CEE-Publikationen"” erschienen. Über die rein tech- 
nischen Aufgaben hinaus erstrebt die CEE auch die Schaf- 
fung eines internationalen Prüfzeichens sowie eine Verein- 
fachung der gegenseitigen Zulassung von Erzeugnissen 
innerhalb der Mitgliedsländer. 


*) Dipl.-Ing. Th. Wasserburger ist Abteilungsleiter bei der Conti 
Elektro Kabelwerk Vohwinkel, Wuppertal-Vohwinkel, und Vorsitzender 
des VDE-Arbeitsausschusses „Isolierte Starkstromleitungen”. 
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Es soll hier nicht über die zum Teil recht schwierigen 
Einzelprobleme der Angleichung von Bau- und Prüfvorschrif-t 
ten gesprochen werden, sondern über ein Teilgebiet, welches 
das Installationswesen der Länder und damit auch unsen 
eigenes auf eine völlig neue Grundlage stellt, nämlich die 
Kennzeichnung des Schutzleiters und die damit zusammen-) 
hängenden Fragen. \ 

Nach VDE 0100 ist für den Schutzleiter die rote und für 
den Sternpunktleiter (Nulleiter) die graue Ader zu verwen) 
den; ist ein Schutz gegen zu hohe Berührungsspannung nicht 
notwendig oder fehlt der Nulleiter, dann können die rotej 
oder graue Ader auch für z.B. unter Spannung stehend&) 
Außenleiter benutzt werden. In den andern Ländern be 
stehen zum Teil schon seit langem abweichende Fark» 
vorschriften, und so sind die Farben Rot, Gelb, Grün und 
Grau je nach Land für andere Kennzeichnungszwecke vor- 
behalten. Für eine international einheitliche Normung 
konnte daher keine dieser Farben als = 

I 


zeichnung gewählt werden, da dies in der langen Übe 
gangszeit für einzelne Länder erhebliche Gefahren herbei 
geführt hätte; auch der Weg einer weiteren, „unbesetzten 
Farbe war praktisch versperrt, da keine deutlich unter 
scheidbare Farbe mehr übrig blieb. In dieser ausweglos er 
scheinenden Situation wurde von deutscher Seite angereg: 
eine Farbkombination zu wählen. Nach langen Erörterunges 
wurde als Schutzleiter-Doppelfarbe Grün-Gelb in Aussich 
genommen, was schließlich die Zustimmung aller Mitglieds 
länder fand. Für die Ausführung und Verwendbarkeit diese 
Kennzeichnung wurde in der CEE folgender Beschluß gefaß! 
3 


1. Der Schutzleiter von beweglichen Leitungen ist grün-gelä 
zu kennzeichnen. 


2. An einem beliebig entnommenen Leitungsstück aa 
15mm Länge darf keine der beiden Farben die Ader- 
oberfläche auf weniger als 30 °/o bedecken. 


3. Für die Kennzeichnung der übrigen Adern einer Leitung) 
dürfen keine irgendwelchen Farbkombinationen sowie, 
keine der einfachen Farben Grün, Gelb, Rot, Grau und 
Weiß verwendet werden. 


4. Der grün-gelb gekennzeichnete Leiter darf nur als Erd 
oder Schutzleiter verwendet werden. 


Die Fertigung der doppelfarbigen Aderkennzeichnung kann, , 
nach Fühlungnahme mit der Kabelindustrie, wenigstens für 
den wichtigen Bereich der kleineren Querschnitte als gelöst 
angesehen werden, weshalb hierauf nicht näher eingegangen 
sei. Erwähnt sei lediglich, daß im Rahmen des unter 2 Ge- 
sagten keine näheren Ausführungsbestimmungen bestehen; 
die beiden Farben können also etwa achsparallel, wendel- 
oder ringförmig aufgebracht sein. 

Sehr viel bedeutsamer und in ihren Folgerungen für die 
deutsche Installationstechnik weitergehend sind die Forde- 
rungen des Punktes 3. Neben dem grün-gelben Schutzleiter 
bleiben zunächst für die übrigen Adern nur noch die Farben 
Schwarz, allenfalls auch noch Blau übrig. Das Einlegen einer 
blauen Ader und auch ihr Verwendungszweck ist zwar‘ 
nicht vorgeschrieben; es erscheint aber zweckmäßig, die 
Möglichkeit einer weiteren Kennzeichnung z.B. des Mittel- 
leiter (ohne Schutzfunktion) wenigstens offenzulassen, 
Beispielsweise würde hiernach eine 3-adrige Leitung mit 
Schutzleiter folgende Aderfarben haben: grün-gelb, schwarz, 
blau; eine 3-adrige Leitung ohne Schutzleiter die Farben: 
schwarz, schwarz, blau. Bei höheren Aderzahlen werden 
noch mehr schwarze Adern nebeneinanderliegen. 5 

Die für Leitungen mit oder ohne Schutzleiter unter- 
schiedliche Aderkennzeichnung berührt gleichzeitig eine 
Schattenseite der neuen Regelung, nämlich die Vermehrung 
der Typenzahl von Leitungen. Man hat innerhalb der Fach- 
gremien, insbesondere der Fachabteilung „Kabel und Lei- 
tungen“, sehr sorgfältig versucht, einen Überblick über die 
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) tsächlich zu erwartende Typenvermehrung zu gewinnen. 
Üheidet man die entbehrlichen Doppeltypen aus, so ergibt 
za das in Tafel 1 dargestellte Schema der Aderkenn- 
I ichnungen und Leitungstypen, wobei auch die festverleg- 
In Leitungen mit einbezogen sind, auf die weiter unten 
‚sch eingegangen wird. 


N Tafel1. Aderkennzeichnungen und Leitungstypen. 


Leitungen für bewegliche 


Leitungen für feste 
Anschlüsse 


Verlegung 


ohne 


; mit ohne | mit 
Schutzleiter Schutzleiter Schutzleiter, Schutzleiter 
| 


2 s+b En s+b gn/ge+s 

3 s+s+b gn/ge+s+b s+s+b gn/ge+s+b 

4 n | gn/ge+s+s+b — gn/gets+s+b 
5 = | gn/ge+3xs+b — gn/ge+3xs+b 


hierin bedeuten: gn/ge grün/gelb; s schwarz; b blau 


| Wie diese Zusammenstellung zeigt, werden von den 
Ööglichen Doppeltypen nur sehr wenige tatsächlich ge- 
Jaucht; unter den beweglichen Leitungen wird nur die 
Jadrige, unter den festverlegten werden nur die 2- und 
“adrige sowohl ohne als auch mit Schutzleiter benötigt. Die 
>weglichen Leitungen ohne Schutzleiter können nur dann 
‘erwendet werden, wenn sie in fester Verbindung mit 


hutzisolierten Geräten stehen, wo also ein Schutzleiter 
‚cht benötigt wird. 
© Ganz unbestreitbar führen auch die wenigen Doppel- 


Kpen zu einer unerwünschten Belastung der heimischen 


Jan sich darüber einig, daß diese Nachteile gegenüber den 
ehr großen Vorzügen der neuen Regelung doch in Kauf 
©>nommen werden können. Sie bedeutet u. a. auch den 
/egfall einer Sonderfertigung der bisher von den einzel- 
‚an Ländern verlangten Leitungen mit jeweils besonderer 
‚derkennzeichnung, worunter vor allem der Export von 
aushaltgeräten, Werkzeugmaschinen usw. aller Länder zu 
Siden hatte. 
“ Von einschneidender Bedeutung ist ferner Punkt 4 der 
"EE-Resolution. Bisher konnte, wie erwähnt, in einer An- 
ge der rote Leiter Null- oder Netzpotential haben, und 
Jiese Praxis führte Jahr für Jahr zu Unfällen. Durch die 
\öllig neue und international einheitliche Schutzleiter- 
Jennzeichnung bietet sich nun die geradezu einmalige Ge- 
‘sgenheit, eine aus Sicherheitsgründen überholte alte Praxis 
# ändern. Die Deutsche CEE-Delegation hat sich daher so- 
rt besonders stark dafür eingesetzt, daß die als Schutz- 
"siter gekennzeichnete Ader für keine andern Zwecke ver- 
endet werden darf, was schließlich die Zustimmung fast 


v 
v 
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‘ In den BBC-Nachrichten Bd. 42 (1960) berichtet U. Queck 
"uf den Seiten 554-555 über die von Goubau angegebene 
Tochfrequenzleitung. Diese besteht im Gegensatz zum ko- 
'xialen Kabel nur aus einem einzigen Leiter mit dielek- 
'rischer Oberflächenschicht; den Energietransport übernimmt 
ine sich längs der Leitung ausbreitende nichtstrahlende 
berflächenwelle. Der besondere Vorteil der Goubau-Leitung 
‚egenüber vergleichbaren Koaxialkabeln liegt in der aus 
‘rei Gründen außerordentlich geringen Dämpfung. 

1. Der Leitungsstrom wird nicht mehr galvanisch, son- 
‘ern durch Verschiebungsströme zurückgeleitet, damit ent- 
ällt die Außenleiterdämpfung. 

2. Die Ableitungsdämpfung ist praktisch zu vernachlässi- 
en, da die Feldlinien vorwiegend im Luftraum verlaufen. 
' 3, Der Wellenwiderstand liegt zwischen 200 und 500.0 
tegenüber 50 bis 750 bei Koaxialkabeln. 

Zum Vermeiden von unerwünschten Abstrahlungen und 
Yeflexionen muß der zylindrische Raum um den Leiter, in 
lem das Außenfeld verläuft, frei von metallischen und 
lielektrischen Gegenständen gehalten werden; zum Führen 
ler Leitung sind daher besondere Stützenanordnungen not- 
vendig. Ein möglichst reflexions- und strahlungsfreier breit- 
jandiger Übergang zwischen niederohmigem Koaxialkabel 


“ertigung, Lagerhaltung und Verlegungspraxis, doch war - 


Goubau-leitungen 
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aller Länder fand. Diese Vorschrift gemäß Punkt 4 der CEE- 
Resolution soll als Anderung der bisherigen in VDE 0100 
aufgenommen werden, mit dem Zusatz, daß in genullten 
Netzen auch der zwar stromführende, aber den Nullungs- 
bedingungen genügende Mittelleiter als „Schutzleiter” gilt. 

Die obengenannten, auf Grund einer CEE-Resolution ge- 
machten Empfehlungen sollen die Grundlage für spätere 
endgültige Beschlüsse bilden; einige Länder haben sie be- 
reits in ihre nationalen Vorschrifien übernommen und in 
die Praxis umgesetzt. Sie gelten zunächst nur für beweg- 
liche Leitungen allgemein. Aus Gründen eines einheitlichen 
Systems erscheint es aber zweckmäßig, zumindest für den 
deutschen Bereich die Regelung auch auf den festverlegten 
Teil der Installation auszudehnen. Inwieweit es sinnvoll 
wäre, auch bei papier- und kunststoffisolierten Kabeln die 
neue Kennzeichnung der Adern anzuwenden, bedarf noch 
einer sorgfältigen Prüfung. Der CEE-Beschluß kann in die 
deutsche Installationstechnik natürlich nur nach angemesse- 
nen Übergangsfristen eingeführt werden, wozu schon der 
Verbrauch der Lagerbestände und die Umstellung der 
Fertigung zwingen. 

Der Zweck dieses Aufsatzes wird darin gesehen, die 
Aufgabenstellung und ihre beabsichtigte Durchführung, die 
sich zunächst nur auf bewegliche Leitungen erstrecken soll, 
weiteren Kreisen bekanntzugeben, damit auch sie Gelegen- 
heit haben, die möglichen Auswirkungen zu überprüfen und 
dazu Stellung zu nehmen. Angesichts der sehr weitgehen- 
den Bedeutung der neuen Regelung wird seitens des VDE 
jede Kritik und jede Anregung!) dankbar entgegengenom- 
men, die für die Einführung der Internationalen Schutz- 
leiter-Kennzeichnung in Deutschland von Bedeutung sein 
oder neue, bisher vielleicht nicht berücksichtigte Gesichts- 
punkte erschließen könnte. 


Zusammenfassung 


Es sind Bestrebungen im Gange, die in den einzelnen 
europäischen Ländern geltenden Aufbau- und Sicherheits- 
vorschriften für isolierte Starkstromleitungen international 
zu vereinheitlichen. In diesem Sinne ist u.a. beabsichtigt, 
zunächst nur für bewegliche Leitungen einheitlich eine grün- 
gelbe Kennzeichnung des Schutzleiters vorzuschreiben und 
die Verwendung dieser grün-gelben Leitungsader für andere 
als Schutzleiterzwecke zu verbieten. Auf die hierdurch für 
die deutsche Fertigung, Lagerhaltung und Installations- 
technik entstehenden Folgerungen und Schwierigkeiten wird 
in dem Aufsatz, der vor der Einführung der neuen Regelung 
eine Kritik auslösen soll, eingegangen. 


1) Zuschriften bitte nicht an den Verfasser, sondern — in doppelter 
Ausführung — an die WVorschriftenstelle des VDE, Frankfurta. M., 
Stresemannallee 21, richten. 
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und hochohmiger Goubau-Leitung wird durch einen sog. An- 
kopplungstrichter konischer Bauform erreicht, durch den der 
Außenleiterstrom des Kabels stetig verkleinert und allmäh- 
lich in den Verschiebungsstrom der Goubau-Leitung über- 
geführt wird. 

Die von der BBC gebaute Goubau-Leitung Typ 8/16 zum 
Übertragen einer Leistung von etwa 10kW bei 500 MHz 
besteht aus einem Tragseil aus verzinkten Stahldrähten, 
auf das nach wärmefester Isolierung eine aus längsgefalz- 
tem Kupferband bestehende Leitschicht von 8mm Dmr. auf- 
gebracht ist, umgeben von einer Polyäthylenschicht als 
Dielektrikum. Um Rissebildung bei Sonnenbestrahlung zu 
vermeiden, ist noch eine etwa Imm dicke Außenhaut aus 
Polyäthylen mit Rußzusatz aufgespritzt. Die Leitung hat 
dann einen Außendurchmesser von 16mm. Zwischen 100 
und 900 MHz steigt die Dämpfung dieser Leitung von 
0,2N/km auf 1,5 N/km; Schnee und Eis erhöhen die Dämp- 
fung wesentlich, können aber unter Umständen durch elek- 
trische Beheizung der Leitung entfernt werden. 


Hauptanwendungsgebiet ist die Speisung von Fernseh- 
antennen und Fernsehzubringern. Ein endgültiges Urteil 
über den praktischen Wert der Goubau-Leitung läßt sich 


noch nicht abgeben. Fri 
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Die Industrieproduktion der Bundesrepublik überschritt 
im Dezember 1960 den außergewöhnlich hohen Stand vom 
Dezember 1959 um 6/0. Mit einem Zuwachs von 10 %o steht 
die Investitionsgüter-Industrie weiter an der Spitze. Die 
Produktion des Maschinenbaus lag um 10°, die der Elektro- 
industrie um 11°/o und die im Fahrzeugbau um 12°). höher 
als im Dezember 1959. Ti 

Die Umsätze der Berliner Elektroindustrie stiegen 1960 
gegenüber dem Vorjahr um rd. 10°o auf fast 2,4 Mrd. DM. 
Der Auftragseingang lag um 40°/o höher als 1959. In den 
rd. 400 Berliner Betrieben dieses Industriezweiges arbeiteten 
1960 im Jahresdurchschnitt 115000 Personen gegenüber 
105000 im Vorjahr. Die Berliner Elektroindustrie bestreitet 
etwa die Hälfte des Berliner Exports. l 

Die zwölf Mitgliedsfirmen des Rabattkartells für Rund- 
funk- und Fernsehgeräte in der Bundesrepublik haben end- 
gültig die Anmeldung des zweiten Kartelljahres beim 
Bundeskartellamt beschlossen. Offensichtlich besteht auch 
die Absicht, die Preisbindung beizubehalten. Eine Reihe von 
Herstellern wird im Mai 1961, nach dem Neuheitentermin, 
die auslaufenden Typen’ wahrscheinlich aus der Preis- 
bindung entlassen. i7 

Von den im Jahre 1960 in Berlin gebauten 24 300 Woh- 
nungen sind rd. 18000, d.h. rd. 75°/e, mit Elektroherden, 
14600 mit Elektro-Durchlauferhitzern und 900 mit Bade- 
speichern ausgestattet worden. l 

In der Bundesrepublik Deutschland haben z.Z. 37 %o der 
Haushalte einen Kühlschrank, 2% eine Tiefkühltruhe und 
3% ein Lagerfach in einer Gemeinschafts-Kühlanlage. 

Die Deutsche Bundesbahn hat von 1949 bis Ende 1960 
insgesamt 2184 Streckenkilometer auf elektrischen Zug- 
betrieb umgestellt, so daß nunmehr 3773 Streckenkilometer 
(entsprechend 12,2°/o aller Strecken) elektrifiziert sind. Ende 
1960 verfügte die Deutsche Bundesbahn über rd. 1000 elek- 
trische Lokomotiven und 350 elektrische Triebwagen. l 

Die Höllentalbahn, die bisher mit 50 Hz betrieben wurde, 
ist aus Wirtschaftlichkeitsgründen auf 16%/sHz und 15kV 
umgestellt worden. Eine von der AEG im Jahre 1951 für 
die Höllentalbahn gebaute Lokomotive wird auf 16?/s Hz bei 
15kV und 50Hz 25kV Spannung umgebaut. Damit erhält 
die Bundesbahn eine reine Wechselstromlokomotive, mit der 
sie in der Lage ist, verschiedene Betriebsarten zu ver- 
gleichen. Rgs 

Nur einmal im Jahr sollen in Zukunft die Elektrizitäts- 
zähler im Bereich der Hannover-Braunschweigischen Strom- 
versorgungs-AG (Hastra) abgelesen werden, wenn die 2.Z. 
in Nienburg-Land und in der Stadt Lüneburg durchgeführ- 
ten Modellversuche abgeschlossen sind. Die Versuche lassen 
erwarten, daß im Zuge der Rationalisierung drei Viertel 
des Ablesepersonals für andere Aufgaben frei werden. Die 
Abnehmer sollen monatliche Abschlagszahlungen in Form 
einer Pauschale leisten. l 

Den Strompreis senkt ab 1. April 1961 die Bayernwerk 
AG für mehrere von ihr belieferte Unterwerke. Die Preis- 
senkung beträgt im Mittel 5 %o. r 

996 000 t Kunststoffe wurden 1960 in der Bundesrepublik 
hergestellt, das sind 25°/o mehr als im Vorjahre. Von 1958 
auf 1959 hatte die Zunahme sogar 28°/o betragen. In den 
zehn Jahren von 1950 bis 1960 hat sich die Produktion ver- 
achtfacht. T 

Der Wert der Ausfuhr von Kunststoff-Rohstofien der 
Bundesrepublik stieg im Jahre 1960 auf über 800 Mio. DM, 
das sind 20°/o mehr als im Vorjahre. Die Einfuhr stieg im 
gleichen Verhältnis und erreichte den Wert von 270 Mio. DM. 
38 °/o dieser Lieferungen stammten aus den USA. Größter 


europäischer Lieferer war Italien. T 
Der Preisindex der deutschen chemischen Industrie ist 
im Jahre 1960 leicht gesunken. Tr 


Die Erfolge der deutschen Maschinenindustrie auf den 
Exportmärkten werden in einer Exportübersicht der eng- 
lischen General Electric Co. dem Umstand zugeschrieben, 
daß deutsche Gesellschaften mehr investiert haben als 
gleichartige englische Unternehmen. Sie seien daher in der 
Lage gewesen, ihre Fertigungskosten zu ermäßigen und 
Qualität und Lieferfristen zu verbessern. Die Zukunft der 
britischen Industrie wird darin gesehen, daß komplizierte 
Maschinen und Ausrüstungen hergestellt werden, die andere 
Länder Europas nicht oder nicht in gleicher Qualität liefern 
können. 1: 


N Er oe z 


An das europäische Verbundnetz angeschlossen wird in) 
Kürze auch Dänemark. Eine 220-kV-Leitung soll das Um- 
spannwerk Flensburg der Norddeutschen Kraftwerk AG mit] 
dem dänischen Kraftwerk Apenrade verbinden. Mit dem Ba N 
der Leitung soll im Frühjahr 1961 begonnen werden. 2 

Erst 20°/6 aller englischen Haushaltungen verfügen z.Z.| 
über einen UKW-Empfänger, obwohl 97 °/o aller Haushaltun- 
gen im Bereich eines oder mehrerer UKW-Sender liegen. L£ 

Lötkolben verschiedener Größe, die ohne Stromquelle} 
auskommen und statt dessen für die Heizung eine chemische); 
Heizung benutzen, hat eine englische Firma entwickelt. Die® 
chemischen Heizpatronen der Lötkolben, die für die Be 
nutzung außerhalb der Werkstatt entwickelt wurden, er 
zeugen an der Spitze des Kolbens eine Temperatur von 
460 °C und halten die Wärme einige Minuten lang. ! 

In der europäischen Elektroindustrie waren 1959 2,3 Mio 
Arbeitnehmer beschäftigt. Von ihrem Umsatz von 56 Mrd. DM 
entfielen 32,1 Mrd. auf den EWG-Raum, 21,9 Mrd. auf den) 
EFTA-Bereich und der Rest auf das übrige Westeuropa. Die) 
europäische Elektroindustrie bestreitet gegenwärtig etwa 
60 %/o des Weltexports. Davon liefern die EWG-Länder allei N! 
35 0/0. 3) 

Versuche zum Übertragen von Fernsehbildern über der ı 
Atlantik mit Hilfe eines Satelliten als Reflektor sollen Mitte 1 
| 


[| 
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des Jahres 1962 durchgeführt werden. K 
Ein „elektronisches Wörterbuch“ soll in Kürze fertig: 
gestellt sein, mit dessen Hilfe wissenschaftliche Arbeiten im 
kürzester Frist übersetzt werden können. Diese neue elek 
tronische Anlage wird die genaue Übersetzung jedes Wortes® 
in andere Sprachen möglich machen. Rgs 
Weitere Entwicklungskredite für über 4Mrd. DM wird die” 
Sowjetunion in diesem Jahr 14 afrikanischen und asiatischen 
Staaten gewähren. Es handelt sich um Rubel-Kredite fü: 
300 Projekte, die Kraftwerke, Fabriken des Maschinenbaus” 
und der Metallverarbeitung in Indien, etwa 100 industrielle” 
und landwirtschaftliche Pläne in Verbindung mit dem 
Assuan-Damm-Bau, Eisen- und Stahlwerke für Indonesien 
und Ceylon, Straßen und Wasserkraftwerke für Afghanistan 
und ferner Hilfen für Nepal, Burma, Kambodscha, Ghana 
und Guinea umfassen. Die Höhe dieser Entwicklungskredite 
entspricht etwa den Mitteln, die auch die Bundesrepublik 
für 1961 als Hilfe für die Entwicklungsländer aufwenden 
will. 24 | 
Der Ausbau einer Kaskade, bestehend aus sechs Wasser- 
kraftwerken mit einer Gesamtleistung von 10 GW, schreitet 
an der Angara in Sibirien weiter fort. Das Wasserkraftwerk 
Bratsk ist die vierte Stufe des gesamten Systems. Die 
Sperrmauer wird bei Padun errichtet, wo das Angaratal nur 
800 m breit ist und die Ufer 80m hoch sind. Der dabei ent- 
stehende Sperrsee wird ein Nutzvolumen von 77 Mrd. m? 
haben. 
Die Kraitwerksleistung in der UdSSR soll in diesem Jahr 
um 7,8GW erhöht werden. 71 
Den Wassergehalt von Schüttgütern kann man innerhalb 
von 2 bis 3s an der Skala eines in der Sowjetunion ent- 
wickelten Neutronen-Feuchtigkeitsmessers ablesen. r 
In Polen gibt es gegenwärtig acht Firmen, die sich mit 
der Herstellung elektronischer Erzeugnisse befassen. KH 
In Neu-Delhi hat der Besuch des britischen Königspaares 
zu einer Knappheit an Glühlampen geführt, die in erster 
Linie durch die Festbeleuchtung der Stadt hervorgerufen 
wurde. Bis zum Zehnfachen des normalen Preises wurde für 
Glühlampen gefordert. Deshalb entschloß sich die Stadt- 
verwaltung, 20000 Lampen aus Kalkutta zu beschaffen. T 
Eine südafrikanische Firma, die Waschmaschinen her-. 
stellt, hat in Holland eine Niederlassung errichtet, in der 
die Waschmaschinen aus importierten Teilen zusammen- 
gestellt werden. Die Niederlassung will die Geräte in ganz 
Europa verkaufen. r 
Eine Schadenersatzklage der US-Regierung gegen 
29 Elektrofirmen hat der amerikanische Finanzminister an- 
gekündigt. Es handelt sich hierbei um die Elektrofirmen, 
die kürzlich ‚wegen Preisabsprache und Auftragsmanipula- 
tionen von einem Gericht in Philadelphia verurteilt worden 
waren. An den amerikanischen Börsen erlitten die Kurse 
dieser Elektrofirmen, insbesondere der General Electric und 
Westinghouse, so starke Einbußen, daß die Transaktionen 
mit diesen Werten für‘zwei Tage unterbrochen werden 
mußten. Bi 
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i DK 621.317.39 : 531.781.2 : 621.315.1 
'essung der mechanischen Spannung in elektrischen Frei- 
tungen. Nach Erdelyi,I.: Energietechnik Bd. 10 (1960) 
1430-432; 2B., 2 Taf. 

Die mechanische Spannung einer Freileitung wird im all- 
‚meinen durch Ermittlung des Durchhanges bestimmt. Der 
rfasser schlägt in dem Aufsatz vor, die mechanische 
‚annung durch Messung der Geschwindigkeit einer in der 
itung erregten Transversalwelle zu bestimmen. Bei diesem 
erfahren wird auf die Freileitung geschlagen und die Zeit 
“messen, die vergeht, bis die von dem Isolator teilweise 
llektierte Welle an die Schlagstelle zurückkommt. Somit 
"rd die Messung der mechanischen Spannung auf eine 
‚lativ einfach auszuführende Zeitmessung zurückgeführt, 
. der Weg bekannt ist. 

" Zum Vereinfachen der Ableitung einer Formel für die 
‘>schwindigkeit werden einige erfüllbare Voraussetzungen 
engeführt. Die gesuchte Geschwindigkeit a in ms-! ist dann 
“eich der Quadratwurzel aus dem Produkt der Fallbeschleu- 
“gung g in ms’? mal der mechanischen Spannung 0 der 
Jitung in kp-m2 dividiert durch die Wichte y des Lei- 


Geschwindigkeit a = 0,033 2 
‘ bei Aluminium: Geschwindigkeit a = 0,0597: o 


" bei Kupfer: 


" Während bei Kupfer- und Aluminiumleitungen die Ge- 
/hwindigkeit der Welle weder vom Querschnitt noch vom 
Vastizitätsfaktor abhängt, muß bei Stahl-Aluminium-Frei- 
Öitungen das Querschnittsverhältnis berücksichtigt werden. 
ir Kupfer-, Aluminium- und drei Stahl-Aluminium-Frei- 
Jitungstypen werden in Tafeln die bestimmten Geschwin- 
“gkeiten entsprechenden mechanischen Spannungen an- 
geben. 

© Die Messung wird bei großen Mastabständen und Kon- 
(ollmessungen mit geringer Genauigkeit mit Hilfe einer 
lichen Stoppuhr genügend genau. Für präzisere Messun- 
n kann eine elektrische Meßeinrichtung verwendet wer- 
>n, die aus einem Kontaktgeber besteht, der beim An- 
‘hlagen der Leitung eine Uhr elektrisch in Gang setzt und 
im Wiederkehren der Welle abstellt. Die mechanische 
(oannung wird dann einer vorher berechneten Tafel ent- 
‘ommen. Den Vorteil des beschriebenen Meßverfahrens 
“eht der Verfasser darin, daß es von Sichtverhältnissen un- 
hängig ist. Es läßt sich also gut bei Freileitungen verwen- 
on, die über Flüsse oder in waldigen und hügeligen Ge- 
ieten gespannt sind. Thr 


DK 621.316.933.8 


\edanken über elektrische Unfälle in Niederspannungs- 
lagen und über Mittel zu ihrer Verhütung. (Quelques 
sflexions sur les accidents provoques par les installations 
ectriques ä basse tension et sur les moyens de protec- 
"on.) Nach Dejou, A.: Rev. gen. Electr. Bd.69 (1960) 
1. 506-510; 2 Qu. 

“ Trotz der verhältnismäßig nicht häufigen Unfälle durch 
‚lektrischen Strom ist das Studium der Mittel zum Stei- 
‘ern der Sicherheit der Verbraucher berechtigt. Die Auf- 
lärung der Verbraucher über die Gefahren der Elektrizität 
t noch nicht ausreichend und führt nicht zu einem siche- 
"sn Erfolg. Die Qualität und die Pflege der elektrischen Ein- 
‚chtungen und Geräte sind nicht immer befriedigend. Beim 
linkauf wird oft mehr auf das Aussehen als auf die Sicher- 
'eit geachtet. Die meisten gekauften Kleingeräte haben 
'ein Gütezeichen. 

Schon kleine Ströme sind für den Menschen gefährlich, 
ber 60 bis 100mA können Herzkammerflimmern ver- 
'rsachen. Als Schutz kann man die Wahrscheinlichkeit eines 
‚ärkeren Stromflusses über den Menschen möglichst ver- 
‚ngern oder den Stromfluß bei Unfällen schnellstens unter- 
rechen. 


‘, Zuerst hat man für ortsveränderliche Geräte niedere 
pannungen von 30 V (in Frankreich 24 V) oder die Erdung 
ı Verbindung mit Sicherungen oder Schutzschaltern ver- 


ıngt. Man hat auch alle metallenen Teile unter sich und 
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mit der Erde verbunden (Schutzleitersystem), um Poten- 
tialgleichheit zu erreichen. Nach der Statistik rühren in 
Frankreich drei Viertel der Unfälle von einer Berührung 
eines unter Spannung stehenden Teiles her. Gegen die 
unmittelbare Berührung eines unter Spannung stehenden 
Leiters kann die Erdung nicht schützen. Ein sehr empfind- 
licher Differenzstrom-Schutzschalter würde grundsätzlich 
einen fast vollkommenen Schutz gewähren. Eine Anzahl 
solcher Geräte soll eingebaut werden. Sie würden in 
0,03s bei einem Fehlerstrom zur Erde von 40 mA, vielleicht 
auch 10 mA, ausschalten. Ein solcher höchstempfindlicher 
Differenzstromschalter (Fehlerstrom-Schutzschalter) würde 
eine Erdung entbehrlich machen und gegen Stromfluß vom 
unter Spannung stehenden Teil zur Erde, auch bei Be- 
rührungsspannung am Gehäuse eines Gerätes, schützen. 
Beim gleichzeitigen Berühren von zwei Leitern würde er 
allerdings nicht schützen. Sdr 


DK 621.3.011.2 : 685.312 
Das elektrische Widerstandsverhalten von Schuhen. Nach 
Osypka, P.: Elektromed. Bd.5 (1960) S. 150-153; 7B., 1 Taf., 
1 Qu. 


Die Widerstände von Schuhen wurden mit Spannungen 
von 20 bis 255 V und Vorschaltung eines Widerstandes von 
10002, etwa dem menschlichen Körperwiderstand ent- 
sprechend, gemessen. Am Schluß wurde die Spannung bis 
zum Überschlag am Schuh gesteigert. Die Innenelektroden 
waren mit Kupferfolie überzogene Schusterleisten aus Holz. 
Die Schuhe standen auf einer mit einem feuchten Tuch be- 
legten Kupferfolie und wurden mit einer Kraft von 75kp auf 
ihre Unterlage gedrückt. Die untersuchten Schuhe waren 
teils neu, teils verschmutzt und verschieden stark abgenutzt, 
die Sohlen waren teilweise in schlechtem Zustand. Die über- 
wiegende Zahl der Schuhe hatte Gummisohlen oder Profil- 
sohlen, einige hatten Ledersohlen, ein Paar hatte teilweise 
genagelte Sohlen. Über die Meßergebnisse berichten 3 gra- 
phische Darstellungen und 1 Tafel. 

Es wurden Widerstände gemessen für ganz trockene 
Schuhe von 22kQ bis 1,9kQ, für normalen, den körperlichen 
Verhältnissen angepaßten Zustand der Schuhe von 220 bis 
1MQ, für nasse Schuhe von 259 bis 9,6 kQ. Für Überschläge 
waren effektive Spannungen notwendig von 4,2 bis 14kV. 

Die große Streuung der Werte hängt von dem Zustand 
der Schuhe ab. Bei Verwendung im Freien könnte die Be- 
rührung des Oberleders mit feuchter Erde teilweise kleinere 
Widerstände ergeben. In den meisten Fällen werden nasse 
Schuhe bei einem Stromweg über diese den Widerstand 
nicht wesentlich beeinflussen. Bei Unfällen mit Stromweg 
über Schuhe ist deren Zustand wichtig für die Klärung des 
Unfalles. Die in der Abhandlung mitgeteilten Meßergeb- 
nisse können die Beurteilung erleichtern. Sdr 


DK 625.156.6-523.8 
Neuartige elektronische Gleisbremsensteuerung. Nach 
Delpy, A., Dinter,K., u. Wentzel,P.: Telefunken-Ztg. Bd. 33 
(1960) H. 127, S. 34-48; 11 B., 21 Qu. 


In modernen Rangierbahnhöfen schiebt eine Lokomotive 
den zu zerlegenden Zug einen Ablaufberg hinauf, von 
dem die Wagen dann einzeln in die verschiedenen Geleise 
ablaufen. Eine ortsfeste Gleisbremse muß beim Ablaufen je 
nach Gewicht, Achszahl, zurückzulegendem Weg, Witte- 
rungseinflüssen und anderen Gesichtspunkten die Wagen 
so weit abbremsen, daß sie ihr Ziel möglichst genau er- 
reichen. Bei diesem Betrieb treten täglich die gleichen Vor- 
gänge sehr zahlreich auf, so daß eine Automatisierung sinn- 
voll erscheint. 

Im ersten Teil des Aufsatzes stellt A. Delpy (Deutsche 
Bundesbahn) den Ablaufbetrieb und die Konstruktion der 
Gleisbremse dar und leitet daraus die Forderungen an eine 
elektronische Steuerung ab. Die Bremse besteht im Prinzip 
aus Balken parallel zu den Schienen, die ein elektrisch be- 
tätigter hydraulischer Antrieb seitlich gegen die Räder des 
darüber abrollenden Wagens drückt. Wenn der Wagen die 
gewünschte Geschwindigkeit erreicht hat, muß die Bremse 
möglichst schnell gelöst werden. K.Dinter und P. Wentzel 
(Telefunken) beschreiben im zweiten Teil die ausgeführte 
Steuerungsanlage mit den Hauptteilen: Lichtschranken und 
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Gleiskontakte zum Melden von Wagen und Achsen; Gleis- 
waage; Geber für die Stellung der Bremse; Geschwindig- 
keits-Meßeinrichtung; Steuerschrank. Einige besonders inter- 
essante Punkte seien kurz herausgegriffen. 

Als Gleiswaage sind an der Schiene Dehnungsmeß- 
streifen befestigt, die deren Durchbiegung erfassen. Die 
Durchbiegung hängt ab von der wirksamen Stützweite, die 
sich z. B. bei Frost stark ändern kann, weil einzelne 
Schwellen nicht fest in der Bettung aufliegen. Durch eine 
Brückenschaltung von vier Dehnungsmeßstreifen ließ sich 
diese Unsicherheit beseitigen. Die Geschwindigkeit des ge- 
rade gebremsten Wagens wird mit einer Radaranlage nach 
dem Doppler-Prinzip mit etwa 3cm Wellenlänge gemessen. 
Gründe für dieses Verfahren waren, daß es keine Ände- 
rungen an den Wagen erfordert, die Geschwindigkeit 
schnell und auf einer sehr kurzen Meßstrecke ermittelt und 
unabhänaig ist von Lärm und schlechter Sicht. Im Steuer- 
schrank werden die ankommenden Meldungen gespeichert 
und verarbeitet und die zahlreichen Verriegelungen durch- 
geführt. Die geforderten kurzen Zeiten für die verschiede- 
nen Rechnungen und Verknüpfungen führten zum Aufbau 
mit Transistoren und Dioden, die nach Art eines kleinen 
Digitalrechners übersichtlich in mehreren Einschüben ZU- 
sammengefaßt sind. Im Hinblick auf den rauhen Betrieb und 
eine lange Lebensdauer wurden mechanische Kontakte und 
Röhren vermieden. 

Uber das rein Technische hinaus ist an den beiden Auf- 
sätzen interessant und typisch für Automalisierungs-Auf- 
gaben überhaupt, daß sich Ingenieure ganz verschiedener 
Fachrichtungen in völlig neue Gebiete einarbeiten mußten 
und daß die auftretenden Schwierigkeiten nur in enger 
Gemeinschaftsarbeit überwunden wurden. Msh 


DK 621.397.132 


Französisches Farbfernsehsystem. (French color Tv system.) 
Nach Caste, R., Cassagne, P., u. Calos, M.: Electronics Bd. 33 
(1960) H.19, S. 57-60; AB. 


Bei jedem Fernsehsystem, auch für Schwarzweiß, stehen 
die verfügbare Bandbreite für den Fernsehkanal und die 
verwendete Zeilenzahl in einer festen Beziehung zuein- 
ander. Man hat natürlich bei jedem Fernsehsystem darauf 
geachtet, daß die Auflösung innerhalb jeder Fernsehzeile 
und senkrecht dazu die gleiche ist. Nun wird aber beim 
Farbfernsehen die Tatsache benutzt, daß das Auge für die 
Unterscheidung kleinflächiger Farbunterschiede nicht so 
empfindlich ist wie für kleinflächige Helligkeitsunterschiede. 
Das Auge kann also zwar verhältnismäßig feine Helligkeits- 
unterschiede erkennen, während die Erkennbarkeit für Farb- 
unterschiede schon bei gröberen Flächenelementen verloren 
geht. Es genügt also, wenn man die Farbinformation mit 
kleinerer Bandbreite überträgt. 

Wenn man nach dem oben Gesagten die verringerte 
Bandbreite zu einer sich daraus ergebenden kleineren 
Zeilenzahl umwerten wollte, so müßte die „Farbzeile” 
gröber geschrieben werden als die „Helligkeilszeile". Dieser 
Schluß konnte bisher beim NTSC-Verfahren praktisch nicht 
gezogen und verwirklicht werden. Das NTSC-System ist 
jenes amerikanische Farbfernsehsystem, dessen Entwicklung 
bisher am weitesten gediehen ist und dessen Qualität in- 
sofern einen gewissen Normwert in der allgemeinen Farb- 
fernsehtechnik darstellt. Hier nun greift eine in Frankreich 
durchgeführte Entwicklung ein. 

Unter dem Namen Henri-de-France-Verfahren ist dort in 
Anlehnung an die in Frankreich übliche Norm für 819 Zeilen 
ein Verfahren entwickelt worden, bei dem die Farbe nach 
einem Schrittfolgeverfahren übertragen wird. In weiterer 
Anlehnung des Henri-de-France-Verfahrens an das NTSC- 
Verfahren wird dort neuerdings unier dem Namen SECAM!)- 
Verfahren die Helligkeitsinformation genau so übertragen, 
wie beim NTSC-Verfahren. Die Farbinformation wird jedoch 
so gesendet, daß innerhalb jeder Zeile nur eine Farbe und 
in der nächstfolgenden Zeile ein zweites Farbsignal über- 
tragen wird. i 

Man benutzt zur Durchgabe der Farbinformation die 
Differenz R—Y, d.h. also die Differenz aus Rot-Signal und 
Hellickeits-Signal und B—-Y, d.h. die Differenz aus Blau- 
Signal und Helligkeits-Information. Die Farbdifferenz zwi- 


1) SECAM ist die neue Bezeichnung für das von Henri de France 
erfundene Farbfernsehverfahren. Diese Abkürzung bedeutet „Sequentiel 
a Me&moire” (Sequenz-Speicherverfahren), was auf die wesentlichen Merk- 
male dieses Verfahrens deutet — die sequentielle (aufeinanderfolgende) 
Übertragung der Farbinformationen in Verbindung mit einer Speicher- 
vorrichtung im Empfänger. 


Rundschau 


ETZ-B, Bd. 13, H. 6, 20. 3. 1961) 


schen Grün- und Helligkeits-Signal (G—Y) wird anschließend 
ähnlich wie beim NTSC-Verfahren durch eine Matrix-\ 
Schaltung im Empfänger wiedergewonnen. Es sind also vom| 
Empfänger her im gleichen Augenblick nur das Helligkeits-) 
Signal und ein Farbdifferenz-Signal (R—Y) bzw. (B—Y) vor 

handen. 

Das jeweils fehlende Farbdifferenz-Signal wird dadurch 
geschrieben, daß über eine Verzögerungsleitung von der 
zeitlichen Dauer einer Zeile diese Modulation aus der) 
vorangehenden Zeile nachgeliefert wird. Man verschmiert 
also die Farbinformationen zweier Zeilen zu einer gröberen 
Gesamtfarbzeile doppelter Breite, so daß also auch in senk- 
rechter Richtung die Tatsache benutzt wird, daß das Auge! 
in bezug auf die Farbe nur gröbere Details unterscheiden 
kann als in bezug auf die Helligkeit. Diese zeitliche Ver 
zögerung auf dem Umweg über eine zweite Leitung wird 
über ein piezoelektrisches Verzögerungsglied erreicht, wel 
ches bei dem neuen SECAM-Verfahren zusätzlich gebrauch 
wird. Sein Preis (rd. 65,— DM) wird aber aufgewogen dur 
die Ersparnisse infolge einer kleineren Anzahl von Wider 
ständen, Kondensatoren, Drosseln und Röhren im Empfänger. 

Das neue SECAM-Verfahren ist im Gegensatz zum 
NTSC-Verfahren unempfindlich gegen Phasenfehler, wäh 
rend kleine Phasendrehungen beim NTSC-Verfahren die 
Farbe verfälschen. Weitere Versuche streben nach eine: 
Quantisierung des Farbhilfsträgers, so daß dann nur dis 
krete Farbstufen durchlaufen werden können. Es wird a 
genommen, daß das SECAM-Verfahren in Europa bei syste 
matischer Weiterentwicklung dem NTSC-Verfahren über 
legen werden würde. Schw 
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DK 621.791.763.029. 
Hochfrequenz-Widerstandsschweißen mit Kontaktelektro 
den. Nach Hörmann, E.: Schweißen u. Schneiden Bd. 12 (1960% 
S. 431-438; 22B., 8 Qu. 


Zum Unterschied vom konventionellen Widerstand 
schweißen, bei dem Netzfrequenz oder eine mit Frequenz 
vervielfacher oder Einphasengenerator auf den 3- bis 
6-fachen Wert erhöhte Frequenz verwendet wird, arbeite! 
das Hochfrequenz-Widerstandsschweißen mit Frequenzen 
über 100kHz. Die übliche Frequenz beträgt 450 kHz. Dex 
durch Hochfrequenzgeneratoren erzeugte Schweißstrom von 
1000 bis 2000 A bei rund 100 V Spannung wird dem Werk 
stück durch Schleif- oder Rollenkontakte zugeführt und er 
wärmt infolge seines Oberflächeneffektes nur eine dünne 
Randschicht an der Werkstückoberfläche. Hierbei wählt der 
Strom nicht den kürzesten Weg von einem Kontakt zum 
anderen, sondern läßt sich durch einen geeigneten Verlau 
des Rückleiters seinen Weg an der Werkstückoberfläche 
vorschreiben. Der bereits erwähnte Oberflächeneffekt ergibt 
nur eine schmale, hoch erhitzte Zone und gestattet hohe 
Schweißgeschwindigkeiten bei verhältnismäßig geringem 
Energiebedarf. 

Das Beizen oder die mechanische Entzunderung des? 
Werkstückes — es lassen sich neben fast allen schweiß- 
baren Metallen auch elektrisch gut leitende Werkstoffe 
hochfrequent schweißen — ist nicht erforderlih, da die 
nicht leitende Zunderschicht als Dielektrikum dem Hocd- 
frequenzstrom keinen Widerstand entgegenstellt. Die Kon- 
takte — aus einer Spezial-Wolfram-Silber-Legierung ge- 
fertigt — werden nur mit kleinem Druck auf die Werkstoff- 
oberfläche aufgesetzt, und ihr Verschleiß ist daher gering. 
HF-Schweißanlagen, die zur Vermeidung der Rundfunk- 
störung abgeschirmt sein müssen, werden heute für 30, 60, 
140 und 280kW HF-Leistung hergestellt. 

Das wohl bekannteste Anwendungsgebiet dieses 
Schweißverfahrens ist die Fertigung von Rohren mit Längs- 
naht oder die Bearbeitung von Rohren mit großem Durch-% 
messer und geringer Wanddicke mit schraubenlinienförmi- 
ger Quernaht aus gewöhnlichem Blechband. Aber aucd 
Stege, Längsrippen oder schraubenlinienförmige Quer- 
vıppen sowie Profile lassen sich mit HF-Widerstandsschwei- 
Bung auf Rohre aufschweißen und offene Profile oder zwei 
Blechbänder stumpf zusammenschweißen. Wegen der nur 
schmalen Erwärmungszone bildet sich beim HF-Preßschwei- 
ßen nur ein kleiner Schweißgrat. Die Makroschliffbilder 
zeigen ein feinkörniges Gefüge in der Schweißnaht. Aller- 
dings wird das Wärmegefälle zur nicht erhitzten Zone bei 
größeren Wanddicken sehr groß und kann bei höher ge- 
kohlten Stählen zu Aufhärtungen führen. Das Aufhärten 
läßt sich durch örtliche Wärmebehandlungen mildern. Das 
HF-Widerstandsschweißen von Werkstücken großer Wand- 
dicke wird zur Zeit noch erprobt. Gbh 
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“A Ultraschall-Bohrmaschine 


DK 621.952 : 534.321.9 
‚In Werkstätten, wo Silizium, Germanium, Ferrite und kerami- 
© Bauelemente bearbeitet werden müssen, benutzt man vorteil- 
fit Ultraschall-Bohrmaschinen, da diese keine Kühlflüssigkeit be- 
Kigen und geräuschlos arbeiten. Die Firma Sorensen Ardag, 
‘sich, vertreibt eine kürzlich von der Raytheon Company, Walt- 
n/USA, auf den Markt gebrachte Ultraschall-Bohrmaschine mitt- 
ar Leistung (Bild 1), die insbesondere für die Halbleiter- 
"ustrie bestimmt ist. In der Bohrmaschine wird eine elektrische 
nnung mit einer Frequenz von rd. 20 kHz an die Spule eines 
ktromechanischen Systems im Bohrkopf gelegt. Der hochfre- 
Pate Strom erzeugt ein magnetisches Wechselfeld rund um einen 
"kelstab, der sich im Übertragungssystem befindet, und regt ihn 
 magnetostriktiven Schwingungen mit einer Amplitude von 
1 mm an. Ein Resonanzträger überträgt die Vibration fast ver- 
tlos auf das Schneidewerkzeug. Ein Übersetzungskegel, der mit 
n Nickelstab verbunden ist, sorgt für eine Vergrößerung 
© Schwingungsamplitude. Die Vibration wird nochmals verstärkt 
4 auswechselbaren Werkzeugkonus, dessen Form und Abmessung 
ai) der Art des zu bearbeitenden Werkstoffes bestimmt wird. Die 
‚entliche Werkzeugspitze wird an diesem Werkzeug befestigt 
“1 bohrt sich in das Werkstück hinein. 


' Mit der Ultraschall-Bohrmaschine 2-333 können Bohrlöcher in 
"erkstücke von 0,05 bis 38,5 mm Dicke gebohrt werden. Das Ge- 
t nimmt 800 VA aus dem Netz auf, gibt eine Leistung von 300 W 
und arbeitet mit einer Frequenz von 18,5 bis 22 kHz. Der 
"uck kann beim Bohren in den Grenzen von 0,014 bis 6,8 kp mit 
ner Toleranz von 0,0045 kp eingestellt werden. Das Gewicht der 
samten Apparatur beträgt 128 kg. l 


lonisierungsgerät 


DK 621.319.74 


" Auf vielen Gebieten der Elektrotechnik werden zum Isolieren 
"n Drähten und Spulen sowie zum Herstellen von Wickelkonden- 
toren in großem Umfang dünne Kunststoffolien benutzt. Solange 
im Wickeln die Ablaufgeschwindigkeit der Kunststoffolie ge- 
gend klein ist, entstehen während der Fertigung keine beson- 
ren erschwerenden Erscheinungen. Mit der zunehmenden Me- 
lanisierung der Arbeitsgänge und der damit verbundenen Er- 
bhung der Arbeitsgeschwindigkeit treten aber elektrostatische La- 
Iingen auf den Kunststoffolien auf, die sie gegen die Verarbei- 
Ing „widerspenstig" machen. Gleichzeitig kann das Bedienungs- 
Irsonal, wenn es die geladenen Kunststoffolien berührt, elektrische 
(läge erhalten. Diese elektrostatischen Aufladungen können mit 
"nem Ionisierungsgerät (Bild 2) der Dominitwerke GmbH, Brilon/ 
lestf., beseitigt werden. Den gleichen Erfolg erreicht man auch bei 
xtilien, die in Bahnen abgerollt, umgerollt oder sonstwie schnell 


wegt werden. 
" Das Ionisierungsgerät besteht aus dem Transformator und dem 


|rühstab, der aus kriechstromfestem Isolierstoff hergestellt ist. 
einer tiefliegenden Nut befinden sich Hochspannungselektroden. 
aks und rechts sind Gegenelektroden parallel zu der erwähnten 
Durch diese Anordnung erhält der Sprühstab 


'ıt angebracht. 


sajü K 


Bild 2. Dominit-Ionisierungsgerät mit Transformator und 50 cm langem 


Sprühstab. 


einen sehr kleinen Durchmesser. Die Stäbe werden in beliebigen 
Längen bis zu 2m gefertigt. Das Gerät entspricht in der Aus- 
führung den VDE-Vorschriften. Der Sprühstab ist so einfach kon- 
struiert, daß er ohne jede Schwierigkeit an jeder Maschine ange- 
bracht werden kann. Rgs 


Magnetband-Analogon Magnalog für 
Förderanlagen 
DK 621 .86/.87-523.2 

Langjährige Erfahrungen auf dem Gebiet der Magnetton- und 
Anlagen-Technik bei den Firmen Telefunken und AEG haben dazu 
geführt, eine elektrische Steueranlage zu schaffen, die als kenn- 
zeichnendes Bauelement ein umlaufendes Magnetband enthält, das 
alle Befehle zum Steuern von Förderanlagen jeder Art speichert 
und wiedergibt. Unabhängig von räumlichen Gegebenheiten wird 
die Förderanlage an einer zentralen Stelle in einem Analogon 
nachgebildet, wobei ein kontaktloses Steuern und Übertragen der 
Befehle in beliebiger Reihenfolge und somit eine automatische Be- 
triebsführung ermöglicht werden. 

Die Abstände auf dem Magnetband-Analogon müssen dem Ver- 
kleinerungsmaßstab zwischen Förderanlage und Analogon entspre- 
chen. Man verwendet hierfür leistungsschwache magnetische Im- 
pulse. Wenn also z.B. eine Förderanlage Gepäck mit 80 cm/s 
Geschwindigkeit fördern und sortieren soll, bei der alle 3 m eine 


Bild 3. Magnalog Steuerschrank mit umlaufendem endlosem Magnetband 
als Steuerungsspeicher. 
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Gepäckabgabestelle vorhanden ist, so wird am Magnetband der 
Abstand der Abtastknöpfe, welche die gespeicherten Adressen ab- 
nehmen, mit 3 cm vorgesehen. Dies ergibt eine räumliche Ver- 
kleinerung von 100 :1. Dementsprechend muß die Geschwindigkeit 
des Magnetbandes mit 0,8 cm/s gewählt werden. Für die erfor- 
derliche Übersetzung entsprechend dem Verkleinerungsmaßstab 
wird zweckmäßig ein Getriebe verwendet, damit die durch die 
elektrische Welle sichergestellte Zuordnung nicht durch unzuläs- 
sigen Schlupf in einem Riemenantrieb verlorengeht. 


Das Magnetband-Analogon muß so viele Abtastköpfe haben, 
wie Abgabestellen oder Weichen vorhanden sind. Die Zahl der 
Plätze auf dem Förderband ist für die Ausbildung des Analogons 
ohne Belang; sie bestimmt nur die Zahl der auf dem Band gespei- 
cherten Impulse. Die Entfernung zwischen den einzelnen Weichen 
oder Abtastköpfen unterliegt keinen Beschränkungen. Der Ab- 
stand der Abtastköpfe, der bei der erstmaligen Anlagenjustierung 
maßstabgerecht festgelegt werden muß, kann nachträglich ver- 
ändert werden, so daß spätere räumliche Änderungen und Erwei- 
terungen einer Transportanlage jederzeit berücksichtigt werden 
können. 


Die gesamte Steuerung ist in einem Schrank untergebracht, der 
staubdicht abgeschlossen werden kann. Im oberen Teil des Schran- 
kes (Bild 3) befinden sich die Antriebs- und Führungsrollen für 
das umlaufende Magnetband, die Aufnahme- und Abtastköpfe 
sowie die Kassetten für die erforderlichen Leseverstärker, die in 
gedruckter Schaltung ausgeführt sind. Der untere Teil enthält den 
Netzteil, die Verstärker und die Ausgangsrelais. Alle elektroni- 
schen Baugruppen sind steckbar und können auch während des 
Betriebes der Anlage einzeln ausgewechselt werden. Das Löschen 
bestehender und Aufsprechen neuer Befehle ist jederzeit möglich. 

Bu 


Frostschutzgerät für Hauswasserleitung 
DK 621.365.48 : 628.15 


Geplatzte Wasserrohre gehören zu den 
unerfreulichen Erscheinungen der kalten 
Jahreszeit. Die vorbeugenden Mittel, die 
das Einfrieren der Wasserleitung verhin- 


dern sollen — z.B. Sackleinen, Well- 
pappe u. ä. —, sind weniger neu als um- 
ständlich. Erfolgversprechende Vorbeu- 


gung ohne großen Aufwand bietet ein 
tauchsiederähnliches Gerät (Bild 4) der 
Kalorimeta KG, Hamburg, das mit zwei 
Schlauchbindern hinter dem Wasserzähler 
an frostgefährdete Steigleitungen ange- 
schlossen wird. Es enthält eine Heiz- 
patrone, die 80 W aufnimmt und durch 
innige Verbindung mit dem Leitungsrohr 
einen Warmwasserkegel darin erzeugt. 
Dieser steigt im Wasserrohr bis zu 10m 
nach oben; von dort strömt das wieder 
abgekühlte Wasser zum Ausgangspunkt 
zurück. Es bleibt so im ständigen Umlauf 
und kann daher nicht einfrieren. Auch die 
angeschlossenen Abzeigleitungen im 
Hause bleiben damit vor Frost geschützt. 


Bei Häusern mit mehr als drei Stock- 
werken muß die Steigleitung in bestimm- 
ten Abständen mit weiteren Heizgeräten 
dieser Art ausgerüstet werden. Das Ge- 
häuse des Frostschutzgerätes besteht aus 


53676 | 


Bild4. FR 4 e er korrosionsunempfindlichem Aluminium, 
1 . rostschulzgerä E 
für Hauswasserleitung. dem auch Kondenswasser nichts anhaben 


kann. Das Gerät ist einfach zu montieren. 
Die Betriebskosten sind der Leistungsaufnahme entsprechend ge- 


ring. l 


Telephon-Lauthörgerät 

DK 621.395.623.7 
Ankommende Gespräche werden, wenn man ein Telephon-Laut- 
hörgerät (Bild 5) verwendet, so verstärkt, daß sie mit Zimmer- 
lautstärke von allen Anwesenden gehört werden. Der Telephonie- 
rende hat beide Hände frei, so daß er während des Gesprächs 
schreiben oder Akten durchblättern kann. Mit dem eingebauten 
Transistor-Fernsprechverstärker erhält man selbst bei leisen Fern- 

gesprächen eine ausreichende Lautstärke, 


Die Handhabung des Telephon-Lauthörgerätes Kalendervox 
TV 60 der v. Blittersdorf & Co KG, Heppenheim a. d. Bergstraße, 
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Bild 5. Telephon-Lauthörgerät Kalendervox TV 60. 


ist denkbar einfach. Die gewünschte Lautstärke ist mit einem link 
angebrachten Rändelknopf einstellbar. Ein getrennter Fernschalte; 
der entweder als Fuß- oder Tischschalter ausgebildet sein kani 
schaltet den Lautsprecher nach Bedarf ein oder aus. Um eine 
akustische Rückkopplung zwischen dem Telephon-Lauthörgerät un 
dem Handapparat, der zum Sprechen gebraucht wird, zu vermeiden 
müssen beide Geräte wenigstens 1m voneinander entfernt sein. 


Das Lauthörgerät hat keine galvanische Verbindung mit de 
Fernsprecher. Die Sprachfrequenzen werden mit einer Induktion® 
spule aufgenommen, die mit einem Magneten oder Saugnäpfche 
am Gehäuse des Fernsprechapparates befestigt wird. Der eingebau 
Transistorverstärker wird von einer eingebauten auswechselbare 
9-V-Trockenbatterie gespeist. 

Der Sockel des Lauthörgerätes enthält einen einstellbare 
Tageskalender mit Angabe des Datums, Wochentages und Monats 
Die Grundfläche des Telephon-Lauthörgerätes ist nur 10 cm X 11ci 
groß. Rgs 


Neuer Korrosionsschutz metallischer 


Gegenstände 

DK 620.197 : 669...89 

Auf allen Gebieten des Maschinenbaues und der Elektrotechni 
spielt die Oberflächengüte der zu verarbeitenden Konstruk 


tionsteile eine ausschlaggebende Rolle. Zur Oberflächenveredelun 
dienen daher in Galvanisierungs- und Eloxierungswerkstätten so 
wie in ähnlichen Betrieben u.a. kalte oder auch warme saure un( 
alkalische Bäder. Für eine einwandfreie Betriebsführung in der 
artigen Anlagen ist es unerläßlich, die korrosionsgefährdeten me: 
tallischen Einrichtungsgegenstände gegen die Einwirkungen der it 
den Bädern entstehenden Dämpfe zu schützen und dadurch eine: 
vorzeitigen Verschleiß der Produktionsmittel zu verhindern. 
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Um diese Forderungen erfüllen zu können, wurde von der 


Firma Schering AG, Berlin und Nürnberg, ein neuer, auf PVC 


Basis aufgebauter grüner Schutzüberzug, das Prote gut, ent 


wickelt. Als lufttrocknender, schnell und leicht aufzubringende 
Außenanstrich für Spül-, Beiz-, Dekapier- und Badwannen, ferne: 


für Wasser- und Absaugeleitungen, Motor-, Schaltgeräte- und‘ 
Gleichrichtergehäuse usw. verhindert Protegut Korrosionserschei- 


nungen, die sonst zu schneller Abnutzung derartiger Anlagenteil 
führen, 


Im Hinblick auf die vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten wird 


Protegut unter den Bezeichnungen „Streich-Protegut“ bzw. „Spri 
Protegut" zum Streichen oder Spritzen geliefert. 


minium u. dä. und trocknet bei Auflagedicken von 120 um bis 
180 um in wenigen Stunden an der Luft. 


Protegut ist in beiden Lieferformen beständig gegenüber zehn: 


Dieser neue Ä 
Schutzanstrich haftet fest auf allen Metallen wie Eisen, Stahl, Alu- 


prozentiger Natronlauge, Essig- und Salzsäure, vierzigprozentiger 


Phosphorsäure, fünfzigprozentiger Schwefelsäure, ferner Chroma- 
tisierungs- und Passivierungs-Lösungen, alkalischen Entfettung 


mitteln, Brünier-Lösungen, sauren und alkalischen Kupferbädern; 


Hart- und Glanzchrombädern, Messing-, Zink-, Kadmium-, Zinn 
Gold- und Silberbädern usw. Der Beweis hierfür wurde durch Ver. 


suchsergebnisse erbracht, bei denen beschichtete Stäbe mit Schutz- 


schicht von nur 40 um Dicke durch Einhängen in die vorstehend 
angegebenen Lösungen über ein halbes Jahr geprüft wurden. 


WB 
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VERBANDSNACHRICHTEN 


VDE 
Verband Deutscher Elektrotechniker 


Frankfurt a.M. S 10, Stresemannallee 21 
Fernruf: 60 341; Fernschreiber (Telex): 04-12 871; 
Telegramm-Kurzanschrift: Elektrobund; 
Postscheckkonto: Frankfurt a. M. 388 68. 


Inkraftsetzung der Anderung VDE 0712 Teil 2 b/3. 61 

orschriften für Zubehör für Leuchtstofflampen und Leucht- 

stoffröhren mit Nennspannungen unter 1000 V, Teil2 
„Sondervorschriften für Vorschaltgeräte” 


Gegen den in ETZ-B Bd. 12 (1960) S. 497 angekündigten Ent- 
tf sind Einsprüche eingegangen, die von der VDE-Kommission 
2 „Zubehör für Leuchtstofflampen“ unter Vorsitz von Dr.-Ing. 
H. Sturm ordnungsgemäß behandelt wurden. Die so enistandene 
lußfassung dieser Änderung hat der Vorstand des VDE im Fe- 
ar 1961 genehmigt und zum 1. März 1961 in Kraft gesetzt. Die 
nerige Fassung der Vorschrift gilt daneben für die Fertigung 
zum 31. Dezember 1961. 


Diese Änderung erscheint nicht als Einzeldruck, sondern wird 
ammen mit der Änderung a in VDE 0712 Teil 2/4. 57 eingear- 
tet. Damit erhält VDE 0712 Teil? das Datum 3. 61. 


Einzeldrucke dieser Vorschrift können unter der Bezeichnung 
E 0712 Teil 2/3.61 vom VDE-Verlag, Berlin-Charlottenburg 2, 
marckstraße 33, zum Preise von 1,60 DM bezogen werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker 
Der Generalsekretär 


Lauster 


ıtwurf 1 VDE 0720 Teil14/...61 „Sondervorschriiten für 
ktrowärmegeräte, deren unter Spannung stehende Teile 
betriebsmäßig mit stromleitenden Flüssigkeiten 
in Verbindung stehen“ 


Die VDE-Kommission 0720 „Elektrowärme” hat unter Vorsitz von 
-Ing. N. Nawo den Entwurf 1 zu VDE 0720 Teil 14 ausgearbei- 
Es ist beabsichtigt, diese Sondervorschrift zum 1. Oktober 1961 
Kraft zu setzen, da zum 30. September 1961 die Verlängerung 
ı VDE 0720/12. 53 auch in ihrer Gültigkeit für Elektrowärme- 
äte mit Elektroden abläuft [s. ETZ-B Bd. 12 (1960) S. 649]. 


Einzeldrucke dieser Vorschrift können unter der Bezeichnung 
E 0720 Teil 14/..61 vom VDE-Verlag, Berlin-Charlottenburg 2, 
marckstraße 33, zum Preise von 1,50 DM bezogen werden. 


Einsprüche gegen diesen Entwurf können bis zum 15. Mai 1961 
der VDE-Vorschriftenstelle eingereicht werden (doppelte Aus- 
igung erbeten). 

VDE-Vorschriftenstelle 


Weise 


er Kommissionsvorsitzende 


Nawo 


VDE-Verlag GmbH 


Berlin-Charlottenburg 2, Bismarckstraße 33 


Neu erschienen sind: 


E-Fachberichte 21. Band, 1960, DIN A4, 204 S., 349 B., 
kart. DM 30,—, für VDE-Mitglieder DM 25, — 


E-Schriftenreihe H.11, Erläuterungen zu den Bestimmungen 
'ür das Errichten von Starkstromanlagen mit Nennspannungen 
von 1kV und darüber VDE 0101/7.60. 2. verbesserte und er- 
jänzte Ausgabe 1961 . ee Er. DM 4,— 


jende Gesamtfassung liegt vor: 


für Lampenfassungen und Lampen- 


E 0616/6.60 Vorschriften 
DM 1,50 


sockel bis 750 V 
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Einspruchsfristen zu Entwürfen von VDE-Bestimmungen 


VDE 0560 Teil 15 Aluminium-Elektrolytkondensatoren, 


angekündigt in ETZ-B Bd. 13 (1961) H.4, S. 99. 
Einspruchsfrist bis 15. April 1961. 


Nachrichtentechnische Gesellschaft im VDE 


Frankfurt a.M. S 10, Stresemannallee 21 


NTG-Fachtagung „Fernwirktechnik” 


Der NTG-Fachausschuß 20 „Fernwirktechnik“ veranstaltet vom 
4. bis 6. Oktober 1961 in Stuttgart eine Fachtagung über das Thema 
„Fernwirktechnik“. Einladungen hierzu ergehen zur gegebenen Zeit. 

In den Vorträgen sollen insbesondere die allgemeinen theore- 
tischen Grundlagen und die Anwendungen auf den Gebieten der 
Versorgungsbetriebe (Gas, Elektrizität, Wasser einschließlich Ab- 
wasser), des Verkehrs (Schiene, Straße, Wasserstraße, Luft), des 
Fernmeldewesens sowie der Fertigungsbetriebe behandelt werden. 

Fachkollegen, die sich mit einem Vortrag beteiligen wollen, 
werden gebeten, bis spätestens zum 15. April 1961 das Thema 
unter Beifügung einer kurzen Inhaltsangabe bei dem Fachausschuß- 
leiter, Dr. rer. nat. Dr.-Ing. habil A. Dennhardt, Hannover, Marien- 
straße 34, einzureichen. 


Nachrichtentechnische Gesellschaft im VDE 


Geschäftsführung 


Burghoff 


E BEKANNTMACHUNGEN 


Fachtagung des Deutschen Atomforums 
„Reaktortheorie” 


Am 26. und 27. April 1961 findet in Stuttgart im Recheninstitut 
der Technischen Hochschule, Herdweg 51, eine Fachtagung über das 
Spezialgebiet „Reaktortheorie” statt. 

Die Leitung der Tagung hat Prof. Dr. Höcker, Stuttgart, Institut 
für theoretische und angewandte Physik der Technischen Hoch- 
schule, übernommen. Anmeldungen zur Teilnahme nimmt das 
Sekretariat des Deutschen Atomforums, Düsseldorf, Friedrichstraße 2, 
Fernruf 2 76 44/45, entgegen. 


Deutsche Gesellschaft für Elektronenmikroskopie e.V. 


Die Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Elektronen- 
mikroskopie e.V. findet vom 24.—27. September 1961 in Kiel im 
Anatomischen- Institut (Dir. Prof. W. Bargmann) statt. Anfragen 
sind zu richten an: Dr. H. Kehler, Farbwerke Hoechst AG, Frank- 
furt a. M.-Höchst. 

Der alle vier Jahre stattfindende Internationale Kongreß der 
International Federation of Electron Microscopy Societies wird 
auf Einladung der Amerikanischen Gesellschaft für Elektronen- 
mikroskopie vom 29. August bis 5. September 1962 in Philadelphia 
stattfinden. Anfragen sind zu richten an: Fifth International Con- 
gress for Electronic Microscopy, 7701 Burholme Avenue, Phila- 
delphia 11, Pennsylvania, USA. 


VDE-ZEICHEN-GENEHMIGUNGEN 


65. Nachtrag zur Buchzusammenstellung nach dem Stande vom 1..1151955 
mit Sammelnachtrag nach dem Stande vom 1.1. 1957 
Brökelmann, Jaeger & Busse KG, Neheim-Hüsten 
Bajonettfassung B 22, 6 A 250 V, wie bereits genehmigter Typ 23.31; 
jetzt auch mit Nippelgewinde M 10 x 1 — Typ: wie vor. 


New erteilte Genehmigungen 
Installationsmaterial 


Fassungen für Glühlampen 


Richard Demmler's Wwe., Blechhammer/Thür. 
Einbaufassung E27, £A 250 V, einteilig, aus Porzellan — Typ: 944. 


Stecker 
Franz Stauch, Unterrodach/Ofr. 
Stecker 10 A 250 V/15 A 250 V», zweipolig mit Schutzkontakt, nach 
DIN 49441, Steckerkörper aus Formstoff Typ 31 oder 131, Stecker- 
stifte vollrund oder zweifach gekehlt — Typen: 399, —r, —w; 399 P, 
—ıP, —wP. 
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Wandsteckdosen 


Gebr. Merten, Gummersbach 

Wandsteckdosen 10A 250 V/15 A 250 V», zweipolig mit Schutz- 
kontakt, nach DIN 49440, wie bereits genehmigte Typenreihe 
5221...; jetzt auch als Geräteeinbausteckdose mit Abdeckungen aus 
Formstoff Typ 31 oder 131 — Typen: 5288, —w. 


Gebr. Vedder GmbH, Schalksmühle 

Dreifachsteckdosen 10 A 250 V/15 A 250 Vz, wie bereits genehmigte 
Typenreihe 10S 2°, jetzt auch in dreieckiger Ausführung — Typen: 
10S 2?DAb, —DAw, —DUb, —DUw, —DTb, —DTw. 


C. A. Winkhaus, Carthausen 

Doppelsteckdose 10A 250 V/15A 250 V», zweipolig ohne Schutz- 
kontakt nach DIN 49402, wie bereits genehmigte Typen 787...; 
jetzt auch für Aufputzverlegung mit Kappen aus Formstoff Typ 31 
oder 131 — Typen: 789 b, —w. 


Installationsschalter 


Richard Giersiepen, Bergisch-Born/Rhld. 

Schalter 10A 250 V», einpoliger Serienschalter, wie bereits ge- 
nehmigte Typen 1411..., jetzt auch in Gehäusen Schutzart B aus 
Formstoff Typ 131 mit Wippenbetätigung — Typ: 1411 w. 


Geräte 
Lindner GmbH, Bamberg 


Porzellanwandleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E 27, 250 V, in 
den Ausführungen: maximale Bestückung 1x 60W — Typen: 1265, 
1282; 1x 75 W — Typen: 1065, 982, 1186, 1187; 1 x 100 W — Typen: 
1066, 983; 1 x 200 W — Typen: 1062, 984. 


Porzellaneckleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E27, 250 V, in 
den Ausführungen: maximale Bestückung 1x60W — Typ: 1168; 
1x 75 W — Typen: 1160, 1169, 


Porzellandeckenleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E 27, 250 V, 
in den Ausführungen: maximale Bestückung 1 x 60 W — Typ: 6000; 
1x 100 W — Typ: 6002; 


Spiegelleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E27, 250 V, in den 
Ausführungen: 1 x 60W — Typ: 6077; 2 x 60 W — Typ: 6078. 
Eckleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E 27, 250 V, in den Aus- 
führungen: 1x 60 W —- Typ: 6086; 


schräge Wandleuchten, Schutzklasse II (Schutzisoliert), E27, 250 V, 
in den Ausführungen: 1xX60W — Typ: 6010; 1x75W — Typ: 
6011; 1x 100 W — Typen: 6012 und 6042; 


gerade Wandleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E 27, 250 V, in 
den Ausführungen: 1 x 60 W — Typen: 6081, 6130. 


Doppelwandleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E27, 250 V in 
den Ausführungen: 1x 60W (unten) + 1xX75W (oben) — Typ: 
6051; 1 x 60 W (unten) + 200 W (oben) — Typ: 6053. 


Wandarmleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E 27, 250 V in den 
Ausführungen: 1x 60 W — Typen: 6020, 6040; 1xX75W — Typen: 
6021, 6041. 

Deckenleuchten, Schutzklasse II (schutzisoliert), E27, 250 V, in den 
Ausführungen: 1xX60W — Typ: 1263; 1xX75W — Typ: 1063; 
1x 100 W — Typ: 1068; 1x 200 W — Typ: 1079. 
Porzellanhängearmaturen, Schutzklasse II (schutzisoliert), spritz- 
wassergeschützt, E27, 250 V, in den Ausführungen: 1X60W — 
Typ: 19566; 1xX75W — Typ: 1920; 1x100W — Typ: 1967; 
1x 200 W — Typ: 1983. 

Die Porzellanspiegelleuchten Typen 6065 und 6066 erhalten die 
neuen Typenbezeichnungen 6067 und 6068. 


Leuchten (ortsfest) 


Raumheizgeräte 


AKO Apparatebau, Kißlegg/Allgäu 


Infrarot-Raumheizgeräte (Kirchenstrahler), wie bereits genehmigte 
Typenreihe Umbratherm K..., jetzt auch in den Ausführungen: 
250/300/500/600 W als Typen: Umbratherm K66, —K 80, —K 100, 
—K 120, —K 140. 


Siemens-Electrogeräte AG, München 


Wandstrahler 220 Vs, 1000 W; Stahlblechgehäuse, Schutzklasse I 
NE SLBS@UR), mit Zugschalter; fester Anschluß — Typ: 
t19a. 


Herde 


Neff-Werke GmbH, Carl Neff, Bretten/Baden 
Elektrovollherd wie bereits genehmigter Typ 1613, jetzt ohne Ge- 
schirtwagen — Typ: 1613 SY. 


Elektrovollherd wie bereits genehmigter Typ 1812 V, jetzt auch für 
Gesamtleistung 4,8kW sowie wahlweise auch für 380 Vn — Typen: 
1812 und 1812N. 


Heißwasserbereiter und ähnliche Geräte 


Rowenta Metallwarenfabrik GmbH, Offenbach/Main 


Espresso-Kaffeemaschine 220 V», 500 W; Schutzklasse I (Schutzleiter- 
anschluß); abgedeckte Ausführung; mit Temperaturbegrenzer, An- 
schluß durch Gerätestecker nach DIN 49490 — Typ: E 5220. 


Staubsauger und ähnliche Geräte 


G. Staehle KG, Stuttgart-Bad Cannstatt 


Haushaltssaugbohner 220 V», 500 W; Schutzklasse I (Schutzleiter- 
anschluß); mit Geräteeinbauschalter und fester Anschlußleitung 
NMH 3 x 0,75 qmm und Schutzkontaktstecker — Typ: B15W. 


Geräte zur Wäschebehandlung 


Siemens-Electrogeräte AG, Berlin 
Haushaltswaschmaschine wie bereits genehmigter Typ WTE3; je 
auch mit Heizung 1,9kW — Typ: wie vor. 


Geräte zur Nahrungsmittelbehandlung 5 


“Robert Bosch GmbH, Stuttgart 

Haushaltsmixquirl 220 V, 85 W; Schutzklasse II (schutzisoliert); fes| 
Anschlußleitung NYLHY(PR) 2 x 0,75 qmm mit Konturenstecker, ı 
Dreistufenregelschalter; Funkstörgrad N eingehalten — Typ: HM 
1/220/1. 


Haarschneidemaschinen und ähnliche Geräte 


Max Braun, Frankfurt/Main 


Trockenrasiergerät 110/220 V; Isolierstoffgehäuse üblicher Baua 
Schutzklasse II (schutzisoliert); mit Geräteeinbauschalter, Anschl 
durch Spezialgerätesteckvorrichtung und separater Geräteanschlu 
leitung — Typ: SM 3. 


Remington Rand GmbH, Frankfurt am Main 


Trockenrasierapparat wie bereits genehmigter Typ Rollectric; m 
geringfügig geändertem Gehäuse und äußerer Ausstattung genehm 
als Typ: Roll-A-Matic. 


Büromaschinen 


Hamann Rechenmaschinen GmbH, Berlin SW 61 


Elektrische Rechenmaschine 220 V, 90 W; Stahlblechgehäuse, Schw 
klasse I (Schutzleiteranschluß); Anschluß durch Kleingerätesteckvi 
richtung nach DIN 49493; Funkstörgrad N eingehalten — Ty 
Hamann-Automatic 500. 


Kleintransformatoren 


Märklin & Cie GmbH, Göppingen 


Spielzeugtransformator 110 — 125 — 150 und 220 V/7 --- 23 V (reg 
bar), 10 VA, 50 Hz; Schutzklasse II (schutzisoliert), feste Anschl 
leitung NLH 2 x 0,75 qmm mit Schutzkontaktstecker — Typen: 64 
6471, 6472, 6473. 


Leitungen und Zubehör 
Isolierte Starkstromleitungen (VDE-Kennfaden schwarz- 


CEAT Societa per Azioni, Turin (Italien) 
Kunststoffaderleitungen — Typen: NYA, NAYF. 
Leichte Gummischlauchleitungen — Typ: NLH. 
Incet Industria Nazionale Cavi Elettrici, Turin (Italien) , 
Kunststoffaderleitungen — Typ: NYA. 
Mittlere Gummischlauchleitungen — Typ: NMH. 
Starke Gummischlauchleitungen — Typ: NSH. 
Starkstromkabel (VDE-Kenniaden schwarz-r: 
CEAT Societa per Azioni, Turin (Italien) 
Kunststoffkabel — Typ: NYY (U, = 0,6 kV). 


Incet Industria Nazionale Cavi Elettrici, Turin (Italien) 
Kunststoffkabel — Typ: NYY (U, = 0,6 kV). 


Gestrichene Genehmigungen 


Die hierunter aufgeführten Streichungen von Zeichengenehmigungen ver 


stehen sich — soweit nicht im Einzelfall ausdrücklich etwas anderes a 
gegeben ist — auf Genehmigungsausweise, die wegen Einstellung d 
Fertigung der bisher genehmigten Artikel oder wegen Übergang auf d 
geänderte und inzwischen neu genehmigte Bauarten ungültig gewordt 
sind. 


Installationsmaterial 
Stecker . 
Norbert Kordes, Sohlingen (Solling) 
Stecker 10 A 250 V/15 A 250 V», zweipolig mit Schutzkontakt, na 


DIN 49 441, mit angeformten Kunststoffschlauchleitungen — Typ: 2 | 


sind gestrichen. 


Gerätesteckdosen 


Willi Buschhaus KG, Lüdenscheid 


Warmgerätesteckdosen 10 A 250 V, zweipolig ohne und mit Schut 
kontakt, nach DIN 49491 — Typen: B12 und B13 (alte Ausführun 
sind gestrichen. 


Geräte 
Heizkissen 
Beurer GmbH, Ulm/Donau 
Heizkissen 210-220 V, 60W -—. Typen: B70 und E70 sind gi 


strichen. 


Galvanische Elemente und Batterien 
Trockenbatterien und -elemente 


Daimon-Werke GmbH, Berlin-Reinickendorf 


. 


Sämtliche Zeichengenehmigungen für Trockenelemente und -batterie 


sind gestrichen. 


-B, Bd. 13, H. 6, 20.3. 1961 
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ıgen:“ VDE-Bezirksverein Nordbayern, Zweigstelle Erlangen, 
ägelsbachstr. 25. 


1961, 19.30, Universität, Physikalisches Institut, großer Hörsaal, 
lückstr. 6: „Elektrische Messung nichtelektrischer Größen", Priv.-Doz. 
„Ing. H. F. Grave, Heiligenhaus. 


m: VDE-Bezirk Bergisch Land, Zweigstelle Hagen, Frankfurter Str. 89. 


1961, \ 18.00, Elektromark, Vortragssaal: „Technische Anwendung 
dioaktiver Isotope in der Betriebs-Kontrolltechnik“, Dr.-Ing. W. Schä- 
r, Heiligenhaus. 


burg: VDE-Bezirk Hamburg, Gerhart-Hauptmann-Platz 48. 


| 1961, 17.30, Museum für Völkerkunde, großer Vortragssaal, Rothen- 
tumchaussee 64: „Aktuelle Probleme der Astronomie unter besonde- 


rt Berücksichtigung der elektrischen Phänomene“, Prof. Dr. Wellmann, 
amburg. 


over: ETG Hannover, Bischofsholer Damm 70. 

1961, 18.15, Technische Hochschule, Hörsaal 42: „Fernsehen im UHF- 
ınd IV", H.J. Borho, Hannover. 

: VDE-Bezirk, Köln-Riehl, Amsterdamer Str. 192. 

1961, 17.00, Sankt Severin, Eingang am Turm: Führung durch das 
‚misch-fränkische Gräberfeld unter der Kirche Sankt Severin. 


‚gen: VDE-Bezirk Bergisch Land, Zweigstelle Solingen, Donaustr. 51. 


1961, 19.30, CVJM-Heim, Am Binkerweiher 42: Schutzeinrichtungen 
r Stromerzeuger und Verteilernetze in Industrieanlagen“, Dipl.-Ing. 
W. Dörrenberg, Frankfurt a.M. 


lar: VDE-Bezirk Frankfurt, Zweigstelle Gießen, Schanzenstr. 3. 


‚1961, 17.00, Gaststätte „Erholung“, Wetzlar, Am Goldfischteich: 
echnische Anwendungen radioaktiver Isotope in der Betriebs-Kontroll- 
chnik“, Dr. Schäfer, Heiligenhaus. 


| 
PERSÖNLICHES | 


Göbel. — Direktor Dipl.-Ing. Ernst Göbel, Vorstandsmitglied 
| Rheinischen Elektrizitäts-AG und der Aktiengesellschaft für 
"giewirtschaft, Mannheim, vollendete am 10. Februar 1961 sein 
„ebensjahr. 

Nach Abschluß seines Studiums an der TH Darmstadt begann 
öbel seine berufliche Laufbahn beim Elektrizitätswerk Rhein- 
‚en AG in Worms. In der langen Zeit seines dortigen Wir- 
h hat er sich um die rheinhessische Elektrizitätsversorgung 
verdient gemacht. Nach dem Übertritt in den Vorstand der 
inelektra und der Aktiengesellschaft für Energiewirtschaft 
) vor jetzt mehr als 10 Jahren dehnte sich sein Arbeitsfeld 
ı auf die von diesen Gesellschaften betreuten Elektrizitäts- 
‚sorgungsbetriebe aus. Hinzu traten die Aufgaben der Rhein- 
tra als Fachgesellschaft für elektrische Anlagen. Hier hat 
Göbel sein Interesse vor allem dem Ortsnetzbau zugewandt 
dieses Gebiet wieder auf den ihm zukommenden gewichtigen 
z im Anlagenbau gehoben. 

Neben der Tätigkeit in den Unternehmen hat Göbel seine Kennt- 
e und Erfahrungen auch der Organisation der deutschen Elek- 
tätswirtschaft zur Verfügung gestellt. Mit vielen Kollegen aus 
‚Energiewirtschaft ist er durch diese gemeinsame Arbeit per- 
ich verbunden. W. Spindler 


>. F. S. Otten. — Dipl.-Ing. P. F. S. Otten, Präsident der N.V. 
ips’ Gloeilampenfabrieken in Eindhoven (Holland), wurde am 
Jezember 1960 65 Jahre alt. 

>, F.S. Otien wurde in Berlin geboren — sein Vater war damals 
fingenieur bei der AEG in Berlin — und kam im Jahre 1924 zu 
ips, wo er 1939 zum Präsidenten der Gesellschaft gewählt 
de. In der Zeit, in der Otten an der Spitze des Vorstandes des 
ernehmens stand, hat sich dieses zu dem heute weit und breit 
annten Weltunternehmen entwickelt. 

Nie er auf der ordentlichen Hauptversammlung der Gesellschaft 
Mai 1960 ankündigte, wird P. F. S. Otten wegen Erreichens der 
ir vorgesehenen Altersgrenze das Amt des Präsidenten im 
ıjahr 1961 niederlegen und auf Wunsch des Aufsichtsrates des- 


Vorsitz übernehmen. fi 
JUBILAÄEN 
<. Kenter. — Sein 25-jähriges Dienstjubiläum bei der Telefun- 


GmbH beging am 1. Februar Direktor Karl Kenter, Leiter des 
agenwerkes Ulm. 

/on seinem Eintritt bei Telefunken bis zum Kriegsende war 
‘enter in leitender Stellung als Fabrikationsingenieur tätig. Nach 
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1945 verstand er es als technischer Leiter des Einkaufs, dank seiner 
umfassenden Kenntnisse auf dem Gebiet des Großsenderbaues und 
der Fertigung von elektroakustischen Anlagen, auch die schwierig- 
sten Werkstofflagen zu überwinden. 


1950 übernahm K. Kenter die technische Leitung des damaligen 
Rundfunkwerkes Berlin/Schwedenstraße. Der Vorstand des Unter- 
nehmens ernannte ihn 1954 zum Betriebsdirektor. 1956 wurde er 
mit der technischen Leitung des Anlagenwerkes Ulm betraut. fi 


Norddeutsche Kabelwerke Aktiengesellschafl. — Die Nord- 
deutsche Kabelwerke Aktiengesellschaft konnte am 29. Dezember 
1960 auf ihr 50-jähriges Bestehen zurückblicken. 


Das seinerzeit von der Mix & Genest, Telephon- und Telegra- 
phen-Werke Aktiengesellschaft als GmbH gegründete Unternehmen 
begann mit der Produktion zunächst in den Fabrikanlagen der 
Muttergesellschaft. Aber schon im Jahre 1914 wurde der Aufbau 
einer selbständigen Fabrik in Berlin-Neukölln in die Wege ge- 
leitet. Gleichzeitig wurde die GmbH in eine Aktiengesellschaft um- 
gewandelt. Nach Überwindung der schwerwiegenden Folgen zweier 
Weltkriege hat sich die Gesellschaft inzwischen zu einem Unter- 
nehmen entwickelt, das fast 1600 Werksangehörige beschäftigt. 
Die Aktienmajorität — bis zum Jahre 1942 bei der Gesellschaft 
für elektrische Unternehmungen Ludw. Loewe & Co. Aktien- 
gesellschaft, Berlin — befindet sich heute im Besitz der AEG. 

Nachdem ursprünglich nur Telephonschnüre, isolierte Leitungen 
und Drähte gefertigt wurden, die ganz auf den Bedarf der Grün- 
dergesellschaft zugeschnitten waren, wurde mit dem Anwachsen des 
Abnehmerkreises und den damit verbundenen Anforderungen das 
Fertigungsprogramm immer umfangreicher und vielseitiger. Es um- 
faßt heute papier- oder kunststoffisolierte Hoch- und Niederspan- 
nungskabel mit Metall- oder Kunststoffmänteln, Trägerfrequenz- 
und Fernmeldekabel, Hochfrequenzkabel, Stark- und Schwachstrom- 
leitungen sowie Dynamo- und Transformatorendrähte, Gießharz- 
Garnituren und die Planung und Montage von Kabelnetzen für 
Starkstrom- und Fernmeldeanlagen. Hi 


a n. 


DK 621.315.3.001.24(075.4) 


Fachkunde für Elektriker. Teil 5: Leitungsberechnung. Von W. Blatz- 
heim. Bearb. von K. A. Schwarzendahl. Mit 187 S., 88 B., 8 Taf., 
Format 15cm X 21 cm. Ferd. Dümmlers Verlag, Bonn 1960. Preis 
kart. 6,80 DM. 


Der erstmalig vorliegende Teil 5 der Fachkunde für Elektriker 
behandelt die Auslegung von Installationsleitungen mit Rücksicht 
auf ihre mechanische Festigkeit, die Strombelastbarkeit, die Span- 
nungs- und Leistungsverluste. Gesondert und sehr ausführlich sind 
die Verluste in Leitungen bei unterschiedlichen Stromarten und 
Spannungen durchgerechnet und Übungsaufgaben beigegeben. Im 
Anhang finden sich Zahlentafeln über die Belastbarkeit von Lei- 
tungen und Kabeln sowie eine Zusammenstellung der gebräuch- 
lichen Schaltzeichen. 


Von den Wünschen, die bei Erstauflagen immer offen bleiben, 
seien einige angemeldet: Die Bemessung des Schutzleiters und die 
Berechnung der Leiterschleife, die durch VDE 0100/11. 58 besondere 
Bedeutung erhalten haben, werden nicht behandelt. Als Schutz- 
maßnahme ist nur die Nullung berücksichtigt. Da die Spannungs- 
verhältnisse im Vierleiternetz bei Bruch des Sternpunktleiters aus- 
führlich behandelt sind, hätte es nahe gelegen, auf die damit ver- 
bundenen Gefahren hinzuweisen. Bei der zeichnerischen Darstel- 
lung von Spannungsverlust und Spannungsunterschied (S. 74) soll- 
ten die Richtungspfeile für den Spannungsabfall in Richtung von I 
— nicht antiparallel — angebracht werden. Bei dem Installations- 
beispiel (B. 87) stimmten für die Leuchtröhrenzuleitung die Anzahl 
der Adern und in der Zuleitung zur Kellerbeleuchtung der Energie- 
richtungspfeil nicht mit dem Schaltplan (B. 88) überein. Der Verfas- 
ser wünscht bei Steckdosenstromkreisen „mit Rücksicht auf den 
steigenden Energiebedarf” Leiterquerschnitte von 2,5 mm? Cu. Vor- 
teilhafter ist eine Vermehrung der Steckdosenstromkreise, da die 
Belastung der Stromkreise durch die höchstzulässige Absicherung 
von 10 A, bzw. 15 A bei HLS-Schaltern begrenzt ist. 

A. Herhahn 


DK 621.315.616.9(024) 


Über die thermische Alterung von Kunststoffen insbesondere von 
Epoxyharzen. Von W. Eichenberger. Sonderdruck aus der Zeit- 
schrift Kunststoffe-Plastics. Mit 53 S., 36 B., 7 Taf., Format 21 cm 
x 30cm. Verlag Vogt-Schlid, Solothurn 1960. Preis kart. 11,— sfrs 
(erhältlich beim Verfasser Oberengstringen, Rebbergstraße 37 
Schweiz). 


Die Verwendung von Kunststoffen vornehmlich als Isolierstoffe 
bei hohen Dauertemperaturen verlangt das Studium ihres Verhal- 
tens bei diesen Temperaturen, besonders der dabei auftretenden 
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Eigenschaftsänderungen, die wir als thermische Alterung bezeich- 
nen. Der Verfasser sammelt die bis 1957 veröffentlichten Erfah- 
rungsberichte über Nachschwund und Gewichtsverlust von 47 Kunst- 
stofftypen und greift dann selbst das Problem experimentell an 
einer Reihe von Kunststoffen auf, die heute im Brennpunkt des 
Interesses stehen. Hierher gehören zwei Arten von Epoxyharzen 
mit z. T. verschiedenen Füllmitteln, Polyester, Polyamide und an- 
dere Stoffe. Die Alterungen bei den verschiedensten Temperaturen 
erstrecken sich z. T. über drei Jahre. Nachschwund und Gewichts- 
verlust werden in erster Linie gemessen und durch Angaben über 
Biegefestigkeit, Schlagbiegefestigkeit und andere Größen ergänzt. 


Die von der Eidgenössischen Materialprüfungs- und Versuchs- 
anstalt großzügig durchgeführte, von der Industrie angeregte und 
unterstützte Untersuchung zeigt die ganze Problematik der Ermitt- 
lung einer Grenztemperatur. Sie macht deutlich, wie nicht nur, wie 
bekannt, beim Übergang vom Isolierstoff zur vollständigen Iso- 
lierung die Grenztemperaturen sich ändern, sondern wie sich schon 
bei Wahl verschiedener Prüfstabmessungen die Beurteilung eines 
Stoffes verschieben muß. Bei der Bestimmung der thermischen 
Dauerfestigkeit wird die Gestaltfestigkeit die gleiche Rolle wie bei 
mechanischer und elektrischer Dauerfestigkeit spielen. 

K. Potthoff 


DK 62-83 : 629.12(06) 
Elektrische Antriebe auf Schiffen. VDE-Buchreihe Bd. 5. Mit 246 S., 
191 B., Format 17,5cm X24,5cm. Hrsg. Wissenschaftlicher Aus- 
schuß des Verbandes Deutscher Elektrotechniker (VDE). VDE-Ver- 
lag GmbH, Berlin 1960. Preis Halbln. 28,— DM. 


Der Verband Deutscher Elektrotechniker hat schon in den ver- 
gangenen Jahren gemeinsam mit der Schiffbautechnischen Gesell- 
schaft Vortragsveranstaltungen abgehalten, die einem größeren 
Hörerkreis die Besonderheiten und die Anwendungsmöglichkeiten 
der Schiffselektrotechnik für den Entwurf vollständiger Anlagen 
und die Beurteilung einzelner Bauelemente aufzeigten. Die Fach- 
tagung „Elektrische Antriebe auf Schiffen“ im Januar 1960 in 
Bremen behandelte in einer Reihe von Vorträgen das Sonder- 
gebiet der elektrischen Antriebe an Bord von Schiffen mit oft 
neuartigen Lösungen für die mannigfachen Forderungen an den An- 
trieb und seine Regel- und Steuereigenschaften. Diese Vorträge 
liegen nun in Buchform vor. 

Der Beitrag von W. Heil zeigt zunächst die besonderen klima- 
tischen und technologischen Betriebsbedingungen auf, denen die 
elektrischen Einrichtungen eines seegehenden Schiffes ausgesetzt 
sind, und greift dann aus der Vielzahl der elektrischen Antriebe 
über und unter Deck einige typische Beispiele ausgeführter An- 
lagen mit ihren Kennlinien heraus. 

Der Aufsatz von H. Hoffmann behandelt an dem Beispiel einer 
Konstantstromanlage eines Saugbaggers die Verwendung eines 
Analogrechners zum Lösen der Differentialgleichungen für die Be- 
schreibung der dynamischen Vorgänge beim Anlauf- und Umsteuer- 
vorgang bei geregelten Schiffspropellerantrieben, die es gestatten, 
die einzelnen Aggregate nach optimalen Gesichtspunkten zu be- 
messen. 

S. Lehmann beschreibt an Hand der Ermittlung der günstigsten 
Polzahl für eine Schlupfkupplung mit bestimmten Bedingungen — 
wie z.B. Nenn- und Kippmoment — die wirtschaftliche Verwen- 
dung eines elektronischen Digitalrechners, die hier besonders nahe- 
liegend ist, da für die Schlupfkupplung als unabhängig arbeiten- 
des elektromechanisches Bauelement bestimmte Daten wie Span- 
nung und Polzahl, die beim Entwurf anderer Maschinen gegeben 
sind, nicht eingehalten zu werden brauchen. Während die Aufsätze 
von W. Besthorn, K. Ruhl und W. Harders sich mit der Benutzung 
von Regel- und Steuereinrichtungen für die verschiedensten An- 
triebe wie Kabelwinden, Ruderanlagen und Propellerantrieben be- 
fassen, verweisen H. Falkenberg und H. Augustin in ihren Beiträ- 
gen über die Antriebe von Ladeölpumpen und Decksmaschinen auf 
die besonderen Verhältnisse der Bordnetze und zeigen, wie die 
an Bord einander sich widersprechenden Forderungen: Speisung 
größerer Antriebe durch verhältnismäßig kleine Bordzentralen mit- 
einander in Einklang zu bringen sind und eine Abstimmung von 
Antrieb und Generatoren unerläßlich ist. 


K. Humburg schlägt einen neuen Gleichstrom-Propeller-Antrieb 
— eine elektromagnetische Schlupfkupplung mit Gleichstrom-Hilfs- 
maschine — vor, der den Nachteil der als Drehmomentwandler be- 
kannten Leonardschaltung, die zwei elektrische Maschinen für die 
volle Schraubenleistung benötigt, vermeidet. Er läßt ähnlich 
günstige Betriebseigenschaften mit einer billigeren Einrichtung er- 
reichen, bei der die Hilfsmaschine nur für die Schlupfleistung zu 
bemessen ist. 


Bücher 


ETZ-B, Bd. 13, H. 6, 20. 3. 19€ 


Einen interessanten Beitrag zur Frage der zweckmäßigsten Lach 


winden-Ausrüstung, die durch die Einführung von Drehstrom-Borc 


netzen auch auf Trockenfrachtern in den Vordergrund getreten ist 


bringt K. Wark mit der Darstellung eines neuen Zweikreis-Ge n 


rators für die Leonardsteuerung von Ladewinden. Dabei wird die 


Leistung für zwei Windenmotoren einem Generator entnomme 
der gegenüber dem normalen Leonardumformer den Vorzug ein 
kleineren Preises und geringeren Platzbedarfes aufweist. Bei rid 
tiger Auslegung der Wendepolwicklungen und entsprechender B 
messung der Eisenquerschnitte wird eine einwandfreie Kommutic 
rung erzielt, so daß keine Änderung der Ausnutzung gegenüb 
normalen Maschinen notwendig wird. i 


Den Abschluß des Buches bilden Aufsätze von F. M 1 
O. Bielefeldt und F. Furtak über den Bürstenkontakt, die Leben! 
dauer von Kohlebürsten und die in Schiffsmaschinenräumen häufi 
beobachteten Riefenbildungen an Kollektoren, wobei der stark 
flächenhafte Kommutatorangriff vorwiegend dem Einfluß des in d 
Luft enthaltenen Oldunstes, die streifige Riefenbildung vor alt 
dem Einfluß der hohen Luftfeuchtigkeit zugeschrieben werden m 


Dem VDE-Verlag ist es zu danken, daß durch die geschlosser 
Wiedergabe der Vorträge in einem in vorbildlicher Ausführu 
herausgegebenen Buch ein fast alle Gebiete der Antriebe umfa 
sender Überblick vorliegt. Da das Fachschrifttum, welches das Geb 
der Schiffselektrotechnik zusammenfassend behandelt, nicht rei 
ist, wird der Elektromaschinenbauer, ebenso wie der Schiff- u 
Schiffsmaschinenbauer das Erscheinen dieses Buches dankbar & 
grüßen und ihm viele Anregungen entnehmen können. 


A. Wangerin 
DK 373.63:0 
Deutsche Technikerschulen 1960. Mit 285 S., zahlr. B., Form 


14,5cm X 21,5cm. Hrsg. Arbeitskreis der Direktoren an Deutsch 
Ingenieurschulen. VDE-Verlag GmbH, Berlin 1960. Preis Kunsts 
6,80 DM. 


Der Mangel an Ingenieuren hat das Interesse an der Aush 
dung von Technikern stark gefördert. Techniker können in vie 
Fällen und oft in beachtlichem Umfang Ingenieure von solch 


Arbeiten entlasten, für welche die Vorbildung und Qualifikatisg 


eines Ingenieuers nicht erforderlich ist. Anderseits bietet die me 
in Abendkursen durchgeführte Technikerausbildung befähigt 
Facharbeitern echte Aufstiegschancen. Die VDI-Hauptgruppe # 
genieurausbildung stellte Rahmenstundenpläne und Lehrpläne $ 
die Technikerausbildung in den Fachrichtungen Maschinenba 
Elektrotechnik und Bautechnik auf. Sie wurden mit einer Liste w 


Techniker-Ausbildungsstätten in der VDI-Information Nr. 4 vo 


öffentlicht. 


Das vorliegende im VDE-Verlag herausgekommene Buch „Deu N 
sche Technikerschulen 1960” bietet eine ausgezeichnete und nüls 
liche Ergänzung zu der VDI-Information. Das.Buch ähnelt in Inhalb 


und Aufbau dem schon seit Jahren vom gleichen Herausgeb 
veröffentlichten „Deutschen Ingenieurschulführer” und bietet ju 


gen Menschen, die eine geeignete Ausbildungsstätte suchen, ab& 
Berufsberater und Pem 


auch dem Pädagogen, Lehrlingsausbilder, 
sonalchef wertvolles Informationsmaterial. Über 117 Ausbildung 
stätten werden Angaben gemacht, und zwar über: Leitung ur 
Verwaltung, Voraussetzungen für die Zulassung zum Studiw 
Fachrichtungen und vorgetragene Fächer, Prüfungen und Zeugniss 
Studiendauer, Studienkosten und Gebühren. In einem Anhan 
„Industrie und Wirtschaft informieren“ geben zahlreiche gro! 
Firmen ein Bild über die Berufs- und Aufstiegsmöglichkeite 
innerhalb der vielfältigen Industrie- und Wirtschaftszweige. 


H. Herhah 


1 


a 


Folgende Aufsätze erschienen in der ETZ-A vom 13. März 1961 
Heft 6 


Dan 


K. Bergold: Dynamisches Verhalten des elektrischen Niedersene 
G. Rauter: Die Impedanzortskurve des Doppelkäfigläufers. 


P. Pentschev: Über den Einfluß der Vormagnetisierung des Streufluss 
auf die Fehler des Stromwandlers. 


K. Theilsiefje: - Uber hinreichende Bedingungen für ein Minimum 
Brennstoffkosten im optimalen Verbundbetrieb. l 


& 


H. Kazmierczak: Entwicklungsstand der automatischen Zeichenerkennu 


in den USA. 


Abschluß des Heites 8. März 1961 


Schluß des Textteiles 


Schriftleitung: Frankfurta.M. S10, 
Fernschreiber (Telex) 04-12 871). 


Stresemannallee 21; Fernruf 60 341, 


Hauptschriftleiter: Dr.-Ing. P. Jacottet (für den redaktionellen Teil ver- 
antwortlich). 
Schriftleiter: Dipl.-Ing. W. H. Hansen. 


Zuschriften für die Schriftleitung nicht an eine persönliche Anschrift, 
sondern nur an: Schriftleitung der ETZ, Frankfurta.M. S10, Strese- 
mannallee 21; Fernruf 60 341. 


Verlag und Anzeigenverwaltung: VDE-Verlag GmbH, Berlin-Charlotte 
burg 2, Bismarckstraße 33, Fernruf 3401 41, Fernschreiber 
01—84 083. 

Anzeigenleitung: Kurt Totzauer. 


Bezugspreis (halbjährlich zuzügl. Zustellgebührt) 14,— DM, 
für VDE-Mitglieder - nur durch den VDE-Verlag - 10,— DM; 
Ausgabe A und B zusammen 34,— DM, 
für VDE-Mitglieder - nur durch den VDE-Verlag - 24,— DM. 
Einzelpreis dieses Heftes 1,50 DM. 


Druck: Deutsche Zentraldruckerei AG, Berlin SW 61, Dessauer Straße 6 


(Tele 


